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Revolver -Volitiker.
Mörder - „MMionöee' - ..Gurgelabschneider" -

Wessels Vraut sagt aus.
Eigenbericht aus Berlin.
Im Wessel-Prozetz ist das Interesse unver¬

mindert stark. Die Leute stehen seit den frühen
Morgenstunden Schlange, um einen Platz zu
erwischen. Man sieht ein sehr gemischtes
Publikum . Neben Mitgliedern der KPD. und
NSDAP , unverkennbare Typen aus der Ber¬
liner Unterwelt. Marke Immertreu , und dann
jene Sorte enthusiastische Kriminalstudenten,
die niemals fehlt, wenn interessante Delikte
zur Verhandlung stehen . » .

Ser schimpseade Kommu-
vonegeois.

Ein kommunistischer Klassenkämpfer von
ganz besonderem Format ist Herr Theo
Will.  Mitinhaber und Hauptmanager der
Münzenbergschen Jnseratenwerbezentrale und
Besitzer einer netten gemütlichen Villa in
Glienicke, die Herr Will allerdings bescheiden,
wie er nun einmal ist, als ein „kleines Land-
Häuschen mit wenigen Zimmern" bezeichnet,
„in denen drei mittellose Familien Hausen".
Herr Will bekommt eine Art Wutanfall und
reitet eine Attacke gegen die Presse, wobei es
ihm besonders der allerdings etwas redselige
Reporter eines gern mit Sensationen arbeiten¬
den Mittagsblattes angetan hat . Er spricht
von einem „Subjekt", das sich die unglaub¬
lichsten Dartarennachrichten aus den Fingern
gesogen habe und schreit mit überschnappender
Stimme , krebsrot im Gesicht,  in den
Saal , datz ihn das „Individuum " unbedingt
verklagen müsse. Nun greift der Vor¬
sitzende  ein und ersucht den tobenden An¬
geklagten, sich zu mäßigen. da er ihm sonst Las
Wort entziehen müsse. „Ich wollt, ich wäre
ein Millionär ", ruft der Edelkommunist Will
mit wutheiserer Stimme, „leider bin ich es
nicht!" Nun ersucht ihn der Vorsitzendeüber
seine Tat zu sprechen. Will: „Ich habe von
der Sache gar nichts gewusst, und wenn ich
geahnt hätte , datz mir so viel Unannehmlich¬
keiten aus der Affäre erwachsen würden, hätte
ich meine Finger davon gelassen." Vors .:
„Aber Sie haben doch sicher nicht so mir nichts
dir nichts ihr Auto  zur Verfügung gestellt?
Man mutz Sie doch informiert haben? !" —
„Drewnitzki kam zu mir und sagte, datz er den
Wagen benötige. Ich dachte, es handle sich
um einen politischen Emigranten und stellte
keine weiteren Fragen." — Vors, (mit etwas
skeptischem Lächelns: „Aber Sie sind doch selbst
mitgefahren?" — „Mein Auto ist so wertvoll,
datz ich meinen Chauffeur die grotze Fahrt
Nicht allein machen lassen wollte."

Ser Mim« mit den
Speienseldeen.

Nach Herrn Will, dem mittellosen Herrn
aus Glienicke mit Chauffeur und wertvollem
Auto wird der Angeklagte Viktor Drew¬
nitzki  vernommen , derselbe Mann , von dem
Ali Hohler behauptet, datz er ihn in Prag
habe betteln lassen,  während er selbst
einen guten Tag gelebt habe. Drewnitzkispielt
sich auf den wilden Mann heraus,
schimpft auf die sozialdemokratischen Blätter
und wird vom Vorsitzenden Tolk schließlich auf¬
gefordert. sich zu mäßigen, da ihm sonst das
Wort entzogen werden müsse. Als ihn Land¬
gerichtsdirektor Tolk fragt , ob er der Kommu¬
nistischen Partei angehöre, antwortet Drewnitzki
lächelnd: „Das geht keinen Menschen
etwas an !" — „Und wie ist es mit der
Photographie von Hohler, die Sie erhalten
Laben? Von wem eigentlich?" — „Herr
Direktor , das ist gleichfalls meine Ange¬
legenheit ." — „Wie ist es mit den 200
Mark ?" — „Die gingen für die Spesen drauf.
Im übrigen habe ich keine Lust,
mehr zu antworten ."

Die VRsSs-
ave «IS Andenken.

Nach dem Angeklagten Kudowski, der kaum
Neues auszusagen weiß, wird die Schwie¬
germutter der Frau Salm  vernom¬
men, die auf eine diesbezügliche Frage des
Verteidigers Apfel feststellt, daß ein Polizei¬
beamter der Iännicke den Revolver des

Wessel zurückgegeben habe , weil er „ein An¬
denken  an ihren Freund Wessel sei". Dies
allzu konziliante Verhalten des Polizeibeam¬
ten erscheint immerhin ein wenig merkwürdig.

Erna gaennicke.
Wessels Vraut.

Das Hauptinteresse konzentriert sich auf die
vielgenannte Erna Iännicke, dis Freundin des
Horst Wessel, ein bleich aussehendes, groß
gewachsenes Mädchen mit etwas
gedunsenem Gesicht  und wenig freund¬
lichen dunklen Augen. Sie betritt an Krücken
den Verhandlungssaal , da sie den Fuß ge¬
brochen hat und sich kaum fortbewegen kann.
Erna Iännicke, die sich als Schneiderin bezeich¬
net. gibt eine genaue Schilderung des Feuer-
angriffs von Köhler und widerspricht der Dar¬
stellung des Angeklagten in mehreren wesent¬
lichen Punkten. „Alles", so erzählt sie, „spielte
sich tn wenigen Sekunden ab. Hohler ritz die
Türe auf und schoß sogleich. Von dem Ruf
„Hände hoch" habe ich nichts gehört. Auch
sah ich nicht, daß Wessel an die Gesäßtasche
faßte, um eine Waffe heraus zu holen. Als
Wessel am Boden lag, schrie mir Höhler zu:
„Mädel , halt ' die Schnauze , sonst
knallts . . .!" Dann stürzten Kandulski
und.Rückert an das Kleiderspind, um die Waf¬
fen herauszuholen. Sie fanden aber nur
einen Revolver. Den zweiten habe ich dann
später noch herausgenommen!"

Slick
in eine Vergangenheit.

Rechtsanwalt Apfel: „Sagen Sie mal,
woher kennen Sie eigentlich Höhler?" — „Den
habe ich in einem gewissen Lokal kennen ge¬
lernt ." — „War das zu jener Zeit , als Sie
am Alexanderplatz berufsmäßig auf Männer¬
fang ausgingen ?" — „Jawohl , damals ." —
„kleben Sie diesen Beruf noch immer aus?"
— „Nein, seitdem ich mit Wessel bekannt war,
habe ich es gelassen." — Rechtsanwalt Löwen¬
thal: „Sie sollen aber noch vor nicht allzu
langer Zeit mit einem gewissenR. in einem
Hotel gewesen  sein ." Der Vorsitzende
greift ein und meint unwillig : „Wir wollen
aber doch diese wenig angenehmen Dinge hier
unerörtert lassen."

Sie Raris find groß im
..GnrgeiadsAneiden" !
Nun springt Frau Salm  auf und sagt

erregt: „Sie können sich doch eigentlich nicht
wundern, daß auf Wessel geschossen worden ist.
Als einmal ein Kommunist von Nazis getötet
wurde, sagten Sie lachend zu mir : „Das ist gut
so, das freut mich wirklich riesig." — Erna
Iännicke  ruft empört: „Das ist ja nicht
wahr, was Sie da sagen." — „Das ist doch
wahr!" Die beiden Frauen überschreien sich so,
daß der Vorsitzende sehr energisch zur Ruhe
.mahnen muß. Recht bezeichnendfür das Mi¬
lieu, in dem sich die Bluttat abspielte, gestal¬
tet sich die Vernehmung der Frau Rehfeld,
jener Frau , die bei dem Ueberfall auf Wessel
mit der Iännicke im Zimmer war. Ihre Schil¬
derung deckt sich im wesentlichenmit den An¬
gaben ihrer Freundin Iännicke. Als der An¬
geklagte Rückert die Zeugin fragt , ob es
stimmt, daß ihr Bräutigam Barthel — der
ebenfalls nationalsozialistischer Funktionär ist
— einmal zu seiner Zimmerwirtin gesagt habe:
„Wenn Sie uns kündigen, kriegen Sie
eine Bohne : wir sind groß im Gur¬
gel abschnei den !". weiß sie keine rechte
Antwort zu geben. Nach einigen unwesent¬
lichen Zeugenvernehmungen wird die Beweis¬
aufnahme. vorbehaltlich einer eventuellen
Wiederaufnahme, vorerst geschlossenund die
Verhandlung auf Donnerstag früh vertagt.

Interessante Zusammensetzung.
Zn der Nationalsozialistischen Reichstags-

sraktion sitzen nicht weniger als 36 aktive Be¬
amte. Außerdem sind in ihr 16 Mitglieder des
Deutschnationalen Handlungsgehilfenverbandes
vertreten, der den christlichen Gewerkschaften an¬
geschlossen ist.

Erdbeben in Rußland.
Vtther 175 Tote und soo verletzte sestaefteM.

(Moskau,LS.  September . Radiodienst .)
In der Nähe von Stalingrav wurden durch ein
schweres Erdbeben sieben Dörfer zer¬
stört.  Vorläufig werden 17S Tote und
über SOO Verletzte  als Opfer der Kata¬

strophe gemeldet . Man rechnet außerdem 1200
Familien als obdachlos — Stalingrad ist die
Hauptstadt der sowjetrussischen Bundesrepublik
Tadschikistan in Afiatisch-Südrutzland.

Me braut des Mixers.
Lebenslustige Buchhalterin unterschlägt 186««OMI.

In Köln wurde die bei dem deutschen Holz-
schrauben-Syndikat angestellte Buchhalterin
Friede!  verhaftet , die im Laufe der letzten
Zähre insgesamt 100 000 RM . unterschlagen hat.
Ihr Freund , ein Mixer einer Barietee-

var,  hatte den größeren Teil des Geldes er¬
halten und sich dasiir u. a. zwei Autos gekauft.
Der Freund wurde gleichfalls in Haft genom¬
men.

Romantische Tragödie.
Dreifacher Selbstmord im Vielengebirge.

(Meldung aus Krummhübel .)
Touristen fanden gestern morgen an der Tür der
Schntzyntte beim Grotze« Teich, unterhalb der
Prinz -Heinrich-Vaude , einen Zettel mit folgen¬
den Worten angeheftet : „Drei Lebensmüde » sich
liebende , scheiden am 23. September 1930 aus
dieser Welt ." Die Touristen benachrichtigten
den Inhaber der Prinz -Heinrich-Vaude , der
sofort mit einigen Leuten zur Schutzhütte eilte.
Zn der Hütte fand man drei Tote,  deren
Persönlichkeiten später als die des 29jährigen

Schlossers Kurt Richter aus Berlin , einer 30jiih-
rigen Anna Strasinski und eines Kindes von
etwa sieben Jahren sestgestellt wurden . Die
Körper der beiden Erwachsenen waren noch nicht
erstarrt ; bei dem Kinde war bereits die Leichen¬
starre eingetreten . Fra « und Kind hatten beide
Kops- und Herzschüsse; bei dem Mann stellte
man Schläsenschüsse fest. Vermutlich hat der
Mann erst die Geliebte und das Kind,
später sich selbst  erschossen.

Nazis in Reichswehr.
Ser gesteigrSoetgangbesSifizierprozesses in Leipzig

Eigenbericht ans Leipzig.
Der nächste Zeuge, Dr. Wagner,  Stabs¬

chef der SA. von Hitlers Gnaden, macht den
Angeklagten Hoffnung auf eine aufs Schwert
gestützte Außenpolitik, indem er politisiert:
„Wir sagten den Angeklagten bei unserer Mün¬
chener Besprechung, für uns sei die Reichswehr
der einzige Widerstand gegen die pazifistische
Regierung. Wir legen darauf Wert, datz sie in
der Hand ihrer Führer bleibt. Wenn sie einmal
in die Lage kommen, mit der Reichswehr zu
rechnen, dann stehen uns politischeMittel zur
Verfügung. Damit haben wir die Lage ge¬
meint, in der wir Nationalsozialisten uns jetzt
befinden, da wir über 107 Abgeordnetensitze
verfügen. Nur unter zwei Bedingungen werden
wir jetzt in die Regierung eintreten : erstens
verlangen wir Neuwahlen in Preußen,
zweitens Ueberlassung des Reichs¬
weh  r m i n i ste r i u m s."

An dieser Stelle möchte das Gericht auch
hören, was der völkische Hauptmann a. D. von
Pfeffer  allgemein und speziell zum Thema
zu sagen hat. Es ergibt sich aber, datz Herr von
Pfeffer es als persönliche Beleidigung emp¬
funden hat , daß man beim Betreten des Ge-
richtsgebäudes von ihm die Legitimation ver¬
langte, datz er als Zeuge geladen sei. Herr von
Pfeffer suchte vielmehr das Weite und ließ nur
noch sagen, datz die republikanischePolizei ihn
daran hindere, das Gerichtsgebäudezu betreten;
er würde Leipzig wieder verlassen. Grotze Auf¬
regung, vergeblicher Anruf im Hotel, Urteil:
3 00 RM . Ordnungsstrafe,  Erlaß eines
Haftbefehls zur zwangsweisen Vorführung. Am
Nachmittag ist Herr von Pfeffer zur Stelle , das
seltsame Zwischenspielbeendet.

Die Vernehmung geht weiter. Reichs¬
wehroffiziere  ergreifen militärisch kurz
das Wort. Es sind die mittelbaren und un¬
mittelbaren Vorgesetzten  der Angeklagten.
Wendt,  sagen sie, sei sehr leichtlebig und
leichtsinniggewesen, deshalb wäre ihm auch
nahegelegt worden, den Abschied zu neh¬
men:  er hat den Rat tatsächlichauch befolgt.
Ludien und Sckering er  bekommen her¬
vorragende Zeugnisse ausgestellt. Sie seien
hervorragende Kameraden gewesen, pflichttreu j

und diensteifrig. Hauptmann Gilbert erklärt
Len „vaterländischenGeist", den er besonders an
ihnen lobt, damit, datz sie im Jahre 1923 ins
Heer eingetreten seien, also zu einer Zeit, in
der gerade eine starke nationale Welle durch
Deutschlandgegangen wäre. Mit Hauptmann
Gilbert haben die Angeklagten auch über den
Gewissenskonfliktgesprochen, in den sie kommen
würden, wenn sie einmal gegen die National¬
sozialisten eingesetzt werden sollten. Heber
dasselbe Thema haben Ludien und Scheringer
gleichfalls mit Oberleutnant Geist gesprochen.
Oberleutnant Geist, offenbar weniger rechts
stehend als die meisten seiner Kameraden, will
die Angeklagten vor ihrem Radikalismus und
Fanatismus gewarnt haben. Er will ihnen
sogar die Lektüre der „Frankfurter Zeitung"
empfohlen haben, lieber den Charakter der
Angeklagten äußert er sich genau so, wie die
weiter als Zeugen vernommenen Oberleutnant
Höker, Oberstleutnant Beck und Oberstleutnant
Ribbentrop, sehr positiv. Oberstleutnant Rib¬
bentrop hält man die Ergänzung der solda¬
tischen Bernfspflichtformel vor, wie sie der An¬
geklagte Scheringer seine Rekruten auswendig
lernen ließ: „Berufspflicht des Soldaten ist,
den Grundstock zu bilden für eine neue Armee,
mit der wir wieder frei werden können."

Man fragt Oberstleutnant Ribbentrop, wie
er sich zu dieser Formel stellt. Er — stimmt zu.
Peinlich nur , datz zwei Stunden später, in der
Rachmittagsverhandlung, Oberstleutnant Beck
derselbe Satz zur Begutachtung vorgelegt wird
und er ihn als durchaus unzulässig  be¬
zeichnet und versichert, daß er, wenn er von
dieser Formel gewußt hätte , dem Herrn Leut¬
nant seine Lehren schon ausgetrieben haben
würde. Auch der militärische Sachverständige,
Major Theitzen, sagt aus , datz diese Abänderung
des Satzes über die Berufspflichten des jungen
Soldaten ungefähr einer Abänderung der
Kriegsartiiel gleichkomme, wie sie nur dem
Reichspräsidentenzustehen. . .

Endlich die grotze Sensation : die Vernehmung
des Herrn von Pfeffer.  Seine Vereirigiing
wird ausgesetzt. Widerwillig, fast bösartig, gibt
er Antwort, er wirkt ziemlich lächerlich. Vor¬
sitzender: „Kennen Sie die drei Angeklag¬
ten?" — „Darf rch sie mir ansehen?" Herr
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von Pfeffer dreht sich nach der Anklagebankzn,
stolz hebt er den Arm zum Fa¬
sch ist eng rutz , Der ganze Saal  lacht.
Der Vorsitzenderügt Herrn van Pfeffer. Dem
Gericht stellt sich der Zeuge als führende Per¬
sönlichkeitder NSDAP , und „altes Frant-
schwein" vor. Die Angeklagten will er kennen,
sich aber nicht an die Münchener Unterhandlung
erinnern . Es wäre recht oft vorgekom¬
men , daß sich Reichswehraffiziere
bei ihm über die NSDAP , infor¬
miert hätten,  so oft, daß es ihm recht auf¬
fällig erschienen wäre. Der Vorsitzendefragt
nach dem Grunde des Interesses der Reichs¬
wehroffiziere für die nationalsozialistischeBe¬
wegung- Herr von Pfeffer antwortet : „Eine
Truppe brauch! den Geist, den sie in Deutschland
eben nur bei uns findet. Wir sind wesen s-
verwandt mit der Reichswehr,  wir
stehen auf derselben Basis. Das Ziel dieses
republikanischenHeeres ist der Schutz der Börse
und des Marxismus , nicht die Verteidigung
gegen äußere Feinde. Es ist selbstverständlich
sehr schwer, in diesem Heer zu dienen für einen
aufrechten Offizier, aber ich mußte den Herren,
die mich besuchten, immer nur sagen, daß sie
vorläufig sehen müßten, wie sie mit diesem Ge¬
wissenskonfliktfertig werden könnten. Das
werde erst anders werden , wenn
wir die Regierung in den Händen
haben ." Von einer nationalsozialistischen
Zellenbildung in der Reichswehr hat Herr von
Pfeffer nichts wissen wollen und auf eine Frage
der Verteidigung fügt der Zeuge hinzu, daß die
NSDAP , diese Zersetzung der Reichswehr ja

auch gar nicht nötig Habe, da sie Rente auf dem
besten Wege dazu sei. die Macht au'
legalem Wege  zu ergreifen. Dann macht
Herr von Pfeffer eine scharfe Kehrtwendung
und setzt sich, immer noch böse darüber, daß er
einem republikanischen Gericht Rede nnd Ant¬
wort stehen muhte.

Gegen Abend wird bekanntgegeben, daß dem
Antrag des Verteidigers Rechtsanwalt Sack, an
Ladung des Generals von Waenker  und des
Generalobersten von Heye  stattgegeben wird.

Im weiteren Verlauf der Zeugenvernehmung
werden die Leutnants Wolf und Bergmann ver¬
nommen. Eie werden über eine Zusammen¬
kunft mit den Angeklagten befragt, bet der über
nationalsozialische Zellenbildung in der Reichs¬
wehr gesprochen worden sein soll, Leutnant
Wolf behauptet jetzt ganz andere Dinge, als tm
Protokoll stehen: er beschwert sich über die Ver¬
nehmungsart des Untersuchungsrichters. Land-
gerichtsdirektor Braune , der gleichfalls vernom¬
men wird und auf der Objektivität seiner Unter¬
suchungsmethode besteht. Dich« Objektivität
bestreitet Herr von Pfeffer. Er sagt, daß sich
seine Vernehmung sehr schwierig und lang¬
wierig gestaltet habe. Der Vorsitzende frag-
nach dem Grunde hierfür : Herr von Pfeffer ant¬
wortet : „Ich habe minutenlang überhaupt «ich
geantwortet — aus Böswilligkeit, und wenn
der Herr Landgerichtsdirektor Braune sagt, die

I Unterredung sei in einem Tone geführt wor¬
den, der zwischen gebildeten Men¬
schen nicht üv  l t H ist, so kann ich das nur

I bestätigen." (Darauf Vertagung auf Donners-
>tag.)

Sie Vernehmmm Hit lerS.
(Leipzig,  LS . September. Radio-

dienst .) Aus Anlah der heutigen Verneh¬
mung Adolf Hitlers  im Prozeß gegen die
nationalsozialistischen Reichswehrofsiziere war
der Reichsgerichtsplatz schon seit dem frühen
Morgen von einer riesigen Menschen¬
menge  umsiiumt . Verstärkte Polizeiaufgebote
hielten die Menschen vom Gerichtsgebäude zn-
rück. Die mit Einlatzkarten versehenen Zu¬
hörer werden nur unter Borsichtsmatznahmen
in den Verhandlungssaal gelassen, in dem für
heute ebenfalls der Polizerschutz verstärkt wor¬
den ist.

(Leipzig,  28 . September. Radisdienst.)
Im heutigen Prozeß gegen die drei national¬
sozialistischenReichswehr-Offiziere wurde der
Führer der NationalsozialistischenPartei , Adolf
Hitler,  unter allgemeiner Spannung als
Zeuge aufgerufen. Der Aufforderung des Vor¬
sitzenden. sich zu den ihm bekannten Vorgängen
bezüglich der Reichswehr-Beeinflussung zu
äußern, kam Hitler nach, indem er zuerst darauf
hinwies, daß er von 1914 bis 1818 an der West¬
front auf deutscherSeite gekämpft habe. Da¬
durch habe er seine frühere Staatsbürgerschaft
verloren. Der Zusammenbruch1918 habe nach
seiner Ansicht kommen müssen, doch hätte die
Entwicklung Deutschlands nach der Revolution
ihm seine Auffassung  vom politischen
Leben aufgedrängt, und zwar seien hierbei drei
Punkte maßgebend: 1. die Ablehnung der
eigenen Bolkskriifte. das Huldigen fremden Ein¬
flusses und die internationale Gesinnung weiter
Bolkskreise; 2. die Beseitigung der Aktivität
der Persönlichkeit und die Einführung der
Demokratie und des demokratisch-parlamenta¬
rischen Systems; 3. die Vergiftung des deutschen
Volkes mit pazifistischem Geist. Diesen geistigen
Zusammenbruch konnte nach seiner Ausfassung
ebenfalls nur eine junge, neue Bewegung über¬
winden. Daher sei die Nationalsozialistische
deutscheArbeiterpartei mit den Grundsätzen
fanatischen Deutschtums, einer absoluten Führer-
Autorität und eines unbedingten Kampfwillens
aus dem Chaos naturnotwendig geworden. Er
(Hitler) fei zu lange Soldat gewesen, um zu
wissen, daß man mit illegalen Organisationen
nicht gegen eine Heeresmachtund eipe Polizei¬
macht kämpfen könne. Die Sturmabteilungen
der NSDAP , seien gegründet zum Schutze gegen
die vielfachen Angriffe von links auf die natio¬
nalsozialistischenParteimitglieder . Zu keiner

Stunde sei der Zweck der Sturmabteilungen der
Kampf gegen den Staat gewesen. Eine gesunde
Idee , wie es dis des Nationalsozialismus sei,
setze sich immer von allein durch. Bei den Vor¬
gängen von 1923 habe ein Zwang Vor¬
gelegen»  der feinem Wunsche nicht ent¬
sprochen habe.

Der Vorsitzendeverliest hier das Urteil ans
dem seinerzeitigen Hochverrats«
Prozeß,  in dem Hitler z« drei Monaten
Festung verurteilt worden war. Ans dem
Schriftstückgeht einwandfrei hervor, daß man
1823 die Absicht hatte, die Reichsregieruna zu
stürzen und ein nationalsozialistisches Direkto¬
rium in Berlin zu errichten. Borfitzender:
„Wieso lag damals ein Zwang vor, der nicht
Ihrem Wunsche entsprach?" — Hitler : „Da
waren amtliche Dienststellen, die die Umwand¬
lung unserer Schutzabteilungen in militärische
Abteilungen forderten. Damit zog auch der
militärische Geist in die Abteilung ein. Und
nachher war die Eiftwaffnung schwer wieder
durchzuführen. Nach 1925 war mir klar, daß
die Bewegung zu ihren geistigen Prinzipien
zurückkehren müsse. Eine politische Bewegung,
die den Staat erobern will, muß fedoch den
Wehrgedanken an dis Spitze  stellen.
Ueber dem Schutz des Staates steht der Ge¬
danke an die Nation . Wer also die Reichswehr
zersetzt, ist nicht ein Feind des Staates , son¬
dern ein Feind der Nation." Auf eine weiter«
Frage des Vorfitzenden erklärte Hitler, daß
kein Befehl von seinen Leuten befolgt zu wer¬
den brauche, der gegen die geltenden Gesetze
verstoße. Schließlich hält der Vorsitzende Hitler
folgendes Zitat vor : „Wenn unsere Bewegung
siegt, so werden noch Köpfe in den Sand
rollen!" Hitler sagt darauf : „Allerdings
glaube ich. daß, wenn unsere Bewegung siegt,
auch ein Staatsgerichtshof kommenwird, durch
den der November 1918 seine Sühne finden
wird und dann werden auch Köpfe rollen . . .
Wenn wir von dem Begriff der nationalen Re¬
volution reden, so denken wir dabei ganz all¬
gemein an die Erhebung des deutschen Volkes
überhaupt. Wir henken dabei auch an die
Friedensverträge, die wir nicht als zu Recht
bestehend anerkennen. Wir werden gegen die
Friedensverträge nicht auf diplomatischem
Wege Stellung nehmen, sondern auch — und
das erkläre ich hiermit feierlich — indem wir
sie restlos umgehen!" (Der Prozeß dauert an.)

Sensation um die StaatSpsrtei.
VrsuWOe VemÄraiensrattioa WA VeesAmelzmig

nicht niilmschsn.
(Berlin,  25 . September. Radiodienst.)

Ein Beschluß der demokratischen Frak¬
tion  des preußischen Landtages, als selbstän¬
dige Fraktion bestehen zu bleiben und die An¬
träge auf Einberufung eines außerordentlichen
demokratischen Parteitages zu unterstützen,
wurde gegen die Stimmen der preußischen
demokratischen Minister Höpker-Aschof? und
Schreiber gefaßt. Der Beschluß bezweckt haupt¬
sächlich. auf dem außerordentlichen Parteitag
das Aufgehen der Demokratischen Partei in den
Jungdeutfchen Orden zu verhindern.  In
maßgebenden Kreisen der Partei hält man
bereits die Verbindung mit dem Jungdeutschen
Orden für einen schweren Fehler,  da sie
der DemokratischenPartei bisher mehr Schaden
als Nutzen gebracht hat. So hat die Staats¬
partei bei der Reichstagswahl in den Gegenden,
wo der Jungdo bereits einigermaßen Fuß ge¬
faßt hatte, höchstens290 899 Stimmen bekom¬
men, während etwa 599 909 einstige Anhänger
der DemokratischenPartei ihr die Gefolg¬
schaft versagt  haben. Aus diesen rein rech¬
nerischen Erwägungen, nicht zuletzt aber wegen
dem Flaggenkompromitz will die demokratische
Fraktion im Preußen - Landtag  eine Ver¬
einigung mit dem Jungdo unter allen Um¬
ständen verhindern.

Die Notverordnung.
Die Reichsregierung ist übereingekommen,

von sich aus an der Notverordnung des Reichs¬
präsidenten irgendwelcheAenderungen nicht vor¬
zunehmen. Nach Artikel 48 Absatz3 der Reichs-
Verfassung ist die Reichsregierung jedoch ver¬

pflichtet, dem Reichstag die Verordnung »or-
zulegen. Damit ist die Möglichkeit zu Aenderun¬
gen durch eine Mehrheit des Reichstages ge¬
geben.

Betrügerischer Bankdirektor.
In Mülheim an der Ruhr wurde der frühere

Bankdirektor Eugen Vogt aus Tilsit  fest¬
genommen, der Beträge in Höhe von 65 999
Reichsmark veruntreut hatte.

Lebendig verbrannt.
Die Fra « des Bauerngutsbesitzers Neumann

in Trebitsch  im Kreis Friedeberg (Neumark)
kam beim Umsetzen der Kochtöpse dem Herd¬
feuer zu nahe. Sie wurde von den Flammen
ergriffen und verbrannte unter entsetzlichen
Qualen bei lebendigem Leibe.

Die Nordlandsfahrt des „Zeppelin".
(Stockholm,  25 . September. Radio¬

dien  st.) In der vergangenen Nacht um drei
Uhr erschien das Luftschiff „Graf Zeppelin"
über Helsingfors, dem Endpunkt seiner Ostsee¬
fahrt. Infolge stürmischenWetters mußte die
in Aussicht genommene Landung jedoch unter¬
bleiben und ein Auswechseln der Passagiere
konnte nicht stattfinden. Nach einigen Schlei¬
fen über Helsingfors hat das Luftschiff die
Rückfahrt nach Deutschland angetreten, wo es
gegen Mittag wieder landete.

Aus Brüssel wird gemeldet: Nach Zeitungs¬
meldungen hat der gemischteBergwerksaus¬
schuß beschlossen, vom ersten Sonntag des Okto¬
ber an die Löhne in allen Bergwerken des Lan¬
des um vier Prozent herabzusetzen.

KabitietlSberaSung.
Ma« Weicht von Kürzung der MnüieraedAter.
(Berlin,  25 . September. Radio-

dtenft .) Das Reichskabinett  befaßte
sich in der Nacht zum heutigen Donnerstag mit
seinem künftigen Arbeitsprogramm- Die Sitzung
war kurz vor 12 Uhr nachts beendet. Eine Ent¬
scheidung über die Herauffetzung der Arbeits¬
losenversicherungs-Beiträge wurde nicht gefällt.
Auch über andere wesentlichePunkte des künfti¬
gen Arbeitsprogramms der Regierung sind Ent¬

scheidungen nicht herbeigeführt worden- Di»
Pläne  des Retchsfinanzmmisters hinsichtlich
einer Kürzung der Beamte na ehälter
lauten auf 19 Prozent. Die Minrst er¬
gehälter  sollen nach einem Vorschlag aus
dem Kabinett heraus um so Prozent  ge¬
kürzt werden. Eine Beschlußfassung des Ka¬
binetts steht auch in dieser Hinsicht noch aus.

Sphinx voltSpartei.
Me zu eewarien: für die bürgerliche Sammlung.

Die Fraktion der Deutschen Volkspartei
wählte gestern Dr. Scholz wieder zum Vorsitzen¬
den. Die Beratungen der Reichstagsfraktion
der DeutschenBolkspartei, an denen auch der
Parteivorstand teilnahm, erstreckten sich auf alle
politischenFragen , worauf die Fraktion ein¬
mütig folgendenBeschluß  saßter

Im Einverständnis mit dem Parteivorstand
behält sich die Reichstagsfraktton der Deutschen
Volkspartei völlige Freiheit der Entschließun¬
gen gegenüber den Maßnahmen der Regierung
vor. Die Fraktion wird die Vorlagen des an-
gekündigten Regierungsprogramms
abwarten und das Programm daraufhin prüfen,
ob es mit den von der Fraktion feit langer Zeit
vertretenen Grundsätzenvereinbar ist. Die Frak¬
tion ist der Ansicht,daß dabei irgendwelcheKom¬
promisse mit sozialistischen Gedan-
lengängenfürsieuntragbar  find. Die
Fraktion hält an ihrem bisherigen Ziel der Zu¬
sammenfassungaller staatsbejahenden bürger¬
lichen  Parteien fest."

Der Tod auf der Oktotzerwiese.
Die traditionelle Oktoberfestwiesein Mün -

chen wird dieses Jahr vom Unheil verfolgt.

Nachdem schon vor wenigen Tagen ein Karus¬
sell eingestürzt war, hat sich am Mittwoch ein
neuer Unfall ereignet, dem ein junges Mäd¬
chen zum Opfer gefallen ist. Das Mädchenfuhr
mit einem Bekannten auf der großen Achter¬
bahn  und erhob sich kurz vor einer Kurve. Als
der Begleiter sie zurückreißenwollte, wurden
Leide aus dem Wagen geschleudertund erlitten
schwere Knochenbruche. Das Mädchen Erlag
kurz darauf in der CchirurgischenKlinik seinen
Verletzungen.

In der vergangenen Nacht brach auf der
Bremer Vulkan - Werft ein Groh-
feuer  in der Modelltischlereiaus, das an den
Holzvorriiten reiche Nahrung fand. Es ist be¬
trächtlicher Schaden entstanden, da «, a- wert¬
volle Modelle vernichtet wurden.

Ueber der nordafrikanischenStadt Tunis ist
gestern nachmittag ein französisches
Militärflugzeug abgoftürzt.  Der
Pilot war sofort tot ; sein Begleiter mußte
schwerverletzt ins Krankenhaus geschafft werden.
Herabsetzung der Bergarheiterlöhns Belgiens?

Unsees ksMSÄre kerSMunss
SchiffbNlch.

Von
Andrä Flisseau.

(Nachdruck verboten.)
In plötzlich aufsteigender Angst sahen sie ein¬

ander an. Diese luftige und doch undurchdring¬
liche Masse, dieser graue Kokon, der den Dampfer
von Minute zu Minute fester einhüllte, der un¬
heimliche Ton der Sirene , Stimme eines Rufen¬
den, der alle Hoffnung ausgegeben hat, gehört
zu werden, das angstvolle Schweigen an Bord
-- dies alles ließ ein Steigen der Gefahr be¬
fürchten» eine Gegenwart unsichtbarer böser
Mächte, die hinter der erstickenden Wolke sich
verborgen hielten.

„Denke dir", sagte plötzlich Helene, „ich
träumte heute nacht, wir hätten Schtffbrucher¬
litten . Und du weißt, daß alle meine Träume
in Erfüllung gehen . . Er lachte und schob
seinen Arm unter den der jungen Frau . „Gehen
wir ein wenig", sagte er, „du weißt, daß ich
deine Phantastereien sonst sehr liebe, aber nicht
m diesem Augenblick. Komrw in meine Kajüte",
lüsterte er ihr ins Ohr. Sie stieß einen halb

zärtlichen, halb ängstlichen Seufzer aus. „Was
Mt dir ein? Bist du verrückt?" — „Im Gegen¬
eil", lachte er, „aber ich habe eigentlich genug

von diesem Nebel und rn der Kajüte wird es
zweifellos angenehmer sein, meinst du nicht

^lm zur Treppe zu gelangen, mußten sie am
Rauchsalon vorbei. Trotzdem es erst fünf Uhr
war, brannten der herrschenden Dunkelheit
wegen alle Lichter. Durch das Fenster sahen sie
Paul Magnan , Helenes Mann , am Vridgetisch
itzen. Seine Haare waren etwas in Unordnung
geraten, sein Gesicht durch die Aufregung des
Spiels gerötet, denn er spielte immer hoch.
„Dummkopf", dachte Jean , hütete sich aber, es
laut zu sagen, denn Helene liebte es nicht, von
Paul zu reden. Nie noch war es Jean ge¬
lungen, zu erfahren, wie sie über ihn dachte,
welche Gefühle sie ihrem Gatten eigentlich ent-
gegenbrachte. Paul Magnan und Jean Goudet
waren Gesellschaftereiner Firma . Als Helene
nach langem Widerstand Jeans Freundin ge¬
worden war, hatte sie gesagt: „Der Gedanke ist
mir schrecklich, daß Paul und du täglich bei¬
lammen sein sollt!" ohne aber erkennen zu
lassen, ob dieses Gefühl in einer Abneigung
gegen ihren Mann wurzelte oder durch Ge¬
wissensbisseoder Angst begründet war. Jean
Islbst war mit Magnan nur durch gemeinsame
Geschäftsinteressenverbunden, keineswegs durch
Freundschaft, und er fand es selbstverständlich,
daß die reizendeHelene in seinen Armen sich da-
ür entschädigte, einem so unintelligenten Geld-

menschen angehören zu müssen.
Auch diesmal mußte Helene die Erinnerung

an ihren Mann peinlich gewesen sein, denn sie
beschleunigte ihre Schritte, als sie an dem Rauch-
älon vorbetkamen. Aber als sie in der Kajüte
ankamen, hatte sie den Nebel und ihren Mann
vergessen und hing selig an Jeans Lippen.

Als sich ihre Umarmung löste, stammelte
Jean : „Helene, ahnst du denn, was du mir
bist?" Sie streichelte sein Gesicht mit einem
zärtlichkeitshungrigen Ausdruck, der sie noch
reizender machte. „Alles Schöne und Liebe auf
der Welt bist du für mich", schloß er mit einer
Ueberschwänglichkeit, die bei ihm ungewöhn¬
lich war.

Wieder bot sie ihm ihre Lippen. In diesem
Augenblick wurde der Dampfer von einem
harten Stoß erschüttert. „Um Gottes willen!"
tammelte Helene schreckerftarrt, „ein Unglück!
Wir müssen mit einem anderen Dampfer zu-
ämmengestoßen sein!" Tatsächlich ertönte in
nächster Nähe das dumpfe Heulen einer Sirene.
Jean und Helene umschlangen sich angstvoll - -
aber nichts weiter geschah, die Maschinen
arbeiteten regelmäßig fort. „Wahrscheinlich

haben wir das andere Schiff angefahren",
meinte Jean . „Wir wollen einmal Nachfragen
gehen." — „Nein, nein, wir sind getroffen und
werden untergohen", klagte Helene, „mein
Traum hat mich nicht betrogen . . . O Jean»
Jean , gib mir einen letzten Kuß!" — „Selbst¬
verständlichbleibe ich bei dir", versicherte Jean.
„Aber ich kann nicht bei dir bleiben!" ries
Helene verzweifelt. „Ich kann doch Paul in
diesem Augenblick nicht verlassen!"

Verständnislos starrte Jean sie an. An
Paul dachte sie in diesem schicksalhaften
Moment? Er zog sie ungestüm an sich, aber sie
machte sich mit Tränen in den Augen los und
floh. Er wollte ihr Nacheilen, aber in diesem
Augenblick trat ein Passagier aus der Kajüte
nebenan und trennte sie. Er stieß ihn, sich ent¬
schuldigend, zur Seite , aber Helene war bereits
verschwunden. Er stürzte auf Deck, wohin he-
reits alle Welt drängte und fragte den Offizier,
was passiert sei. Man hatte tatsächlich einen
Üastdampfer gerammt, der mittlerweile im
Nebel verschwunden war. Der Umfang der
Havarie ließe sich noch nicht ermessen, aber zur
Vorsicht würden aus alle Fälle die Rettungs¬
boote klar gemacht.

Jean erkannte sofort, daß alles verloren war»
Schon wurden Frauen und Kinder in die Boots
verstaut. Halb wahnsinnig vor Sorge, suchte er
nach Helene. Da brach die Panik los : die Passa¬
giere drängten gegen die Reeling, und ehe Jean
sich besinnen konnte, war er über Bord gestoßen
worden. Jemand warf ihm einen Rettungs¬
gürtel zu. Als er aufblickte, um ihn zu fassen,
sah er Helene. Gerade über ihm stano sie, eng
an ihren Mann geschmiegt, der sie zu einem
Rettungsboot drängte. „Nein, Paul ", hörte er
sie sagen, „da die Männer nicht gerettet werden
rönnen, bleibe ich bei dir.  .

Schon hatte das Wasser das zweite Verdeck
erreicht. Mit grauenhafter Schnelligkeit sank
das Schiff. Weder Paul noch Helene konnten
schwimmen, es gab also keine Rettung für sie.
Und plötzlich sah Helene Jean . Er zeigte auf
seinen Gürtel , ries ihr zu, sie solle ins Wasser
springen, er werde sie retten — aber seins
Stimme ging wohl unter in dem allgemeinen
Angstgeschrei, dem Tosen der Wellen und dem
Heulen des Windes, denn sie folgte ihm nicht.
Lange blickte sie ihn mit verzweifelter Miene
an, dann wendete sie sich ab und barg ihr Gesicht
an der Schulter ihres Mannes , den sie fest um¬
schlungen hielt , als hätte sie niemals einem
anderen angehört als ihm, als hätte nur er ihr
ganzes Vertrauen und ihre ganze Liebe besessen«

Das Schiff sank vornüber. Verzweifeltes
Rufen erstickte bald in den Wellen, die, mächtig
über das Deck strömten. — Jean wurde von de«
heftigen Strömung ergriffen und fortgerissen
und es dauerte viele Sekunden, ehe er wieder an
die Oberflächekam. Als er die Augen aufschlug,
war das Schiff verschwunden. Nur Nebel,
Wasser, ein paar Schiffbrüchige, die mit den
Wellen rangen. Helene sah er nicht mehr,
würde er nie mehr sehen. Wohl hatte sie ihn
bis zum letzten Augenblickgeliebt, das Hatto
ihm ihr Blick gesagt, aber trotzdem war Paul
ihr so teuer, daß sie ihr Leben dafür hingab, um
ihm Kränkung zu ersparen, um seinen Glauben
an sie zu retten. Nochmals sah Jean um sich.
Er war der einzig lleberlebende, alle anderen,
die eben noch mrt den Wellen gekämpft hatten,
waren verschwunden. In ein paar hundert
Meter Entfernung aber sah er ein Schiff sich der
Unglücksstellenähern, das ihn retten würde.
Gewiß, ein guter Schwimmer wie er würde sich
dis paar Minuten wohl noch über Wasser halten
können und dann . . . dann würde er weiter¬
leben müssen, ohne Helene, die er so sehr geliebt,
die sein alles gewesen, deren letzten, verzweifel¬
ten Liebesblick er niemals würde vergessen
können . . .

Mit einem Ruck hob er den Gürtel über seinen
Kopf und warf ihn fort. Dann schloß er dis
Augen und ließ sich bewegungslos falle« . » ,
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Der Neubau der Krankenkasse.

Unser Bild zeigt den Tag des Richtfestes auf dem Bau in der Kieler Straße.
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Ia - eftüdMche UmsAmi.
Rüstringen, 25. September.

Die Vorbereitungen zum Hörsing-Empsang.
Eine Führersitzung des Reichsbanners beschäf-
trgte sich gestern abend eingehend mit dem
Empfang des Bundesführers Hörsing und der
Kundgebung, die am Sonntag anläßlich des
Hierseins von Otto Hörsingdurchgssührt werden
soll. Eine stattliche Anzahl auswärtiger Orts¬
gruppen wird am Sonntag in den Jadestädten
eintresfen und in verschiedenen Standquartieren
untergebracht werden. Um 2.30 Uhr formieren
sich die Abteilungen vor dem Reichsbannerbüro
in der Peterstrahe, um nach einem kurzen Marsch
zum Friedrich-Ebert-Platz zu gelangen. Nach
einem Vorbeimarschan dem Vundesführer und
Ga-uvorstand wird Hörsing von der Rathaus¬
treppe aus sprechen GesanglicheDarbietungen
des Rüstringer Volkschors werden die Kund¬
gebung umrahmen. Die Rede wird Lurch
Lautsprecher übertragen. Nach Schluß der
Kundgebung bewegt sich der Zug wieder zum
Reichsbannerbüro. Der weitere Nachmittag ist
der Besichtigungunserer Jadestädte gewidmet.

Gemeindevertreterkonferenz für den Amts¬
bezirk Jever . Am Sonntag , dem 28. September,
vormittags 10 Uhr, findet im Gewerkschafts-
Haus in Rüstringen eine Konferenz der sozial¬
demokratischen Gemeindevertreter aus dem
Amtsbezirk Jever statt. Ferner werden die
Vorstände der Ortsvereine der SPD . im Amts¬
bezirk Jever gebeten, eine Vertretung zu die¬
ser Konferenz zu entsenden. Einführungen sindgestattet.

Die Rundfahrt Hauptmann Köhls. Mit den
Vertretern des Luftfahrtvereins und des Auto¬
mobilklubs treffen Sonnabendnachmittag zur
Köhl-Einholung in Varel der ADAL.-Gauvor-
stand Bremen und die Automobilklubs von
Varel und Jever zusammen. Auch die Marine
wird sich mit eigenem Wagen an der Einholung
beteiligen. Die Anfahrt  nach dem Quar¬
tier (Hotel Loheyde) geschieht durch die Ee-
nossenschastsstraße, Wilhelmshavener Straße,
Mitscherlichstraße, Rüstringer Rathaus , Bis¬
marckstraße, Prinz - Heinrich- Straße , Viktoria¬
straße, Eökerstratze, Bismarckstraße, Jachmann-
stratze, Alterdeichsweg(Observatorium), Heppen-
ser Batterie , auf den Deich zum Südstrand,
Roonstraße, Hindenburgstraße, Friedrich-Ebert-
Straße zum Hotel Loheyde. Daselbstwird beim
Eintreffen die Kurkapelle spielen.

-s. Schmitz- Weißweilers letzte Aufführung.
Mit der gestern abend erstmalig gebotenen
Aufführung von Arnold und Vachs „Flie¬
gender Dame"  wird die kölnische Lustspiel¬
truppe Schmitz-Weißweiler ihr Gastspiel in den
Jadestädten beenden. Ab 1. Oktober wird dann
aus Anlaß des 25jährigen Direktorenjubiläums
von Herrn ,Mennen, .ein sorgfältig ausgewähltes
Varietee -Programm gezeigt werden, das im
„Adler" gewiß auch sein Publikum haben wird.
Das Stück von-der „Fliegenden Dame" hat wie¬
der allerlei Schliche von zeitweise unsoliden
Ehemännern zum Vorwurf. Es gefällt sehr
durch seine Aufmachung und durch das vorteil¬
haft drastischeSpiel der Darsteller. Auch am
gestrigen Abend zeigte sich, daß die Schauspieler
und ihre Meister, die Herren Schmitz und Weiß¬
weiler, über ein vortreffliches Zusammenspiel
verfügen. Jeder Situation gewachsen, immer
schlagfertig und auch in der Sprache sehr gut
konnten Männlein und Weiblein, alt und jung,
erneut eine Aufführung herausbringen , an der
bestimmt jedermann seine Freude hat. Wer
jetzt noch nicht einmal des Abends im „Adler"
war, um sich mal ordentlich befreiend aus¬
zulachen, der sollte das bis zum nächsten Mitt¬
woch nachholen! Nicht vergessensei das Haus¬
orchester, das eine wohlgefällige Zwischenakts¬

musik liefert . Mit der neuesten Ufa-Wochenschau
wird allabendlich das Programm abgeschlossen.

Heute Versammlung der Frauengruppe der
SPD . Heute abend 8 Uhr Versammlung der
Frauengruppe der SPD . im Eewerkschaftshaus,
Wilhelmshavener Straße . Tagesordnung : 1.
Vortrag über kommunale Angelegenheiten; 2.
Parteiangelegenheiten; 3. Verschiedenes. Zahl¬
reicher Besuch wird erwartet.

zs. Aus dem Rüstringer Arbeitsgericht. Herr
H., der Inhaber einer hiesigen Kleinkunstbühne,
wollte seine Stimmungskapelle vergrößern und
ließ zu diesem Zweck in verschiedenenTages¬
zeitungen inserieren. Sofort kamen an fünfzig
Angebote zurück. An alle interessierten Musiker
ließ H. nun ein Rundschreiben gehen, in wel¬
chem er seine Bedingungen darlegte. Auf diese
Rundschreiben kamen nun eine Anzahl Tele¬
gramme zurück. So telegraphierte der Musiker
Sch. „Einverstanden, Eintreffen möglich." In
dem Rundschreibenwurde nämlich vermerkt, daß
die Musiker zu einem bestimmten Termine ein-
treten sollten. Neben dem Telegramm des Sch.
bekam H. jedoch noch mehrere, die fast den ähn¬
lichen Wortlaut hatten wie das obige. Herr
H. hatte gar nicht die Absicht, diese Telegramme
als Engagementsabschlußgelten zu lassen und
er schrieb dem Sch. ab. Dieser nun glaubte
Forderungen an H. stellen zu können und ver¬
klagte ihn beim Rüstringer Arbeitsgericht. Zu
dem Termin, der gestern vormittag stattfand,
war der Kläger nicht erschienen. Das Gericht
hatte vielmehr aus Köln und aus Hamburg
Karten von ihm erhalten, daß er nicht kommen
könne. Da er in den Jadestädten auch keinen
Freund hat, der seine Sache vor Gericht vertre¬
ten könnte, stand es schlecht um seine Klage.
Herr H. legte aber keinen Wert darauf , die
Klage durch Versäumnisurteil abweisen zu
lassen. Man kam vielmehr überein, die Sache
so lange ruhen zu lassen, bis der Kläger erneut
Klageantrag stellt.

Ausgabe von Befreiungs - Goldstücken. An¬
läßlich der erfolgten Räumung der Rheinlands
werden durch die Preußische Staatsmünze Ber¬
lin eine Anzahl Befreiungs-Goldstücke in Größe
der früheren Zehn- und Zwanzigmarkstückege¬
prägt und herausgegeben. Diese erstklassigen.

hochglanzpoliertenGedenkmedaillenkönnen zum
Preise von IS RM . bzw. 25 RM . ausschließlich
Porto bei der Versandstelle der Befreiungs-
Goldstücke, Berlin , Paulsborner Straße 93
(Postscheck: Berlin 130 448), bestellt werden und
gelangen nach Voreinsendungdes Betrages bzw.
gegen Nachnahme zum Versand.

Als Hauptlehrer bestimmt. Für die neue
Schule in der Kolonie Hollriede (Gemeinde
Westerstede), die nach den Herbstferien in Be¬
trieb genommen werden soll, ist Lehrer Wilh.
Ulfers,  Rüstringen , als Hauptlehrer be¬
stimmt worden.

Aus der Partei -Arbeitsgemeinschaft1. Zum
gestrigen Eröffnungsabend der Arbeitsgemein¬
schaft 1 im Winterhalbjahr hatten sich die
meisten früheren Teilnehmer und noch verschie¬
dene neue Genosseneingefunden. Der Genosse
Kraft hielt einen sehr interessanten Ein-
fÄhrungsvortrag in die Weimarer Verfassung,
zu dem GenosseThurau noch verschiedeneEr¬
läuterungen gab. Nach Bekanntgabe der fol¬
genden Vorträge wurde der Arbeitsabend ge¬
schlossen.

Von den Jmpfgegnern. Mit Herbstbeginn
nehmen die Monatsversammlungen der Orts¬
gruppe dep Jmpfgegner wieder ihren Anfang.
Als Einleitung werden die Mitglieder aus den
am Freitag im „Gesellschaftsbaus" stattfinden¬
den, Vortrag  des Dr. med. Moses  hin¬
gewiesen.

Zum Todesfall E. Der Arbeitgeber des frei¬
willig aus dem Leben geschiedenenR. E. teilt
uns mit, daß dieser nicht vor einigen Tagen
aus dem Geschäftentlassen worden ist, sondern
E. wurde als zur Familie gehörig betrachtet.
Sein Tod habe seine Ursache in völlig zer¬
rütteten Nervenzuständen.

Herbstvergnügen der Kupferschmiede. Am
Sonnabend begehen die Kupferschmiede der
Jadestädte im „Werftspeisehaus" ein Herbst¬
vergnügen, dessen lleberschußzugunsten der Er¬
werbslosen ihres Berufes verwandt werden
soll. U. a. wirkt auf dem Fest das Friesen¬
quartett mit. Anfang 8 Uhr. Eintritt für
Herren eine Mark, für Damen frei. Es wird
zu zahlreichemBesuch eingeladen.

Hie MM - Hie'
llie8» .

Roman
von

Eödy Beuth.
2. Fortsetzung. — Nachdruck verboten.

„Aber ich darf nicht! Mein Vater !" sagte
Jda ängstlich. Und nun saßen die drei Schwe¬
stern wieder zusammengeducktwie die verreg¬
neten Spatzen. Angst und zugleich die Sucht,
dies bezaubernde Abenteuer bis zur Neige aus-
zukasten, spiegelte sich in ihren Mienen wider.

„Ueberhaupt, wrr müssen nach Hause gehen",
sagte Kläre resolut und fügte hinzu: „Wir ha¬
ben nämlich Hunger." Alle lachten und Freund¬
lich schrie wie der nach seinem unentbehrlichen,
überall Rat wissendenErunert:

„Laufen Sie zur Kantine drüben am Schloß¬
park und holen Sie da den Damen SHinken-
stullen und Limonade. Aber fix! Die Fräu¬
leins haben Hunger!"

Und als eine Viertelstunde später der Wa¬
gen der Lilith , der mit jadefarbenem Atlas
ausgeschlagen war, lossauste, saßen im Vorder¬
sitz drei glückselige Mädelchen und jubelten vor
Vergnügen über ihre erste Autofahrt. Im Rück¬
sitz aber saß Freundlich neben Erunert . Der
Ansturm auf die Festung „Papa Behneken"
sollte sofort gewagt werden.

Das war der erste Sprung in den Schein der
Jupiterlampen , der von nun an die Schönheit
der jungen Jda Behneken überstrahlen sollte..

Zweites Kapitel.
Vater Behnekenwar schlecht gelaunt von der

Zentralmarkthalle zurückgekommen. Er wollte,
um den Konsum seiner Kneipe etwas zu heben,
ein Frühlingsfest mit bunten Lampions veran¬
stalten. Aber das herrliche Wetter machte alle
Pläne zuschanden. Die Chauffeure und die
Führer der elektrischen Bahn mieden den engen
Kaum und saßen lieber im Freien, und Vater

Behneken saß übelgelaunt mit einigen wenigen
Stammkunden, welche selbst der Geruch der Bier¬
neigen und längst gerauchten Zigarren , der je¬
dem Gegenstandder Wirtsstube anhaftete, nicht
abschreckte. Es sah schlimm aus mit dem Früh¬
lingsfest, und die bunten Decken auf den Tischen,
auf welchen Vasen mit gemachten, längst ver¬
staubten Blumen standen, waren das einzig
Frühlingshafte in dem Lüstern Raum. Drüben
am Platz unter den von Straßenstaub grau ge¬wordenen Bäu¬
men standen ein
paar Bänke. Da
saßen sie gemüt¬
lich in frischer
Lust, die paar
Menschen, welche
sonst die Kund¬
schaft Behnekens
ausmachten. Ein
paar Mädels
setzten sich dazu
und plauderten
und lachten, die
brauchten keinen
Alkohol, um sich
zu berauschen.
Das Frühlings-
wetter machte
alle froh und die
Sonne, welche
ihre letzten
Strahlen zu
ihnen nieder-
sändte, tat das
übrige dazu. Va¬
ter Behneken
schimpfte auf Len Frühling , der ihm die letzte
Kundschaft wegnahm. Die Mutter aber saß
ein klein wenig zitternd in ihrer Küche, den
ewigen Strickstrumpf in der Hand, sie wartete
seit Stunden auf die drei Mädels . Wenn bloß
Vater nicht nach ihnen fragte, dann gab es
wieder Krach, und die ewig Verantwortliche
war sie. Immer später wurde es, fast fünfUhr, die Dämmerung schickte schon ihre ersten
Schatten in die ohnehin dunkle Küche hinein.

aber von den unnützen Dingern keine Spur.
Vater saß Gott sei Dank vorn im Laden und
machte Politik, ein böses Zeichen, denn das
Schimpfen, das absolut dazu gehörte, schallte
bis zu ihr hinaus . Wehe, wenn ihm in solcher
Stimmung etwas über den Weg lief. Er war
ja sonst ein herzensguter Kerl, aber in man¬
chen Dingen verstand er keinen Spaß. Een
oller Berliner hat,  nischt als seine Ehre",
pflegte er zu sagenj „wenn da een Fleck is,

putzt es keen
Persil nich weg."
Ein bißchen
seufzte die kleine

abgehärmte
Frau . Die Mä¬
dels, ja die
Mädels ! Wo
hatten sie bloß
das Kesse und
gleichzeitig das
Feine in ihrem
Wesen her? Be¬
scheiden waren
sie, und doch,
wer weiß wie

anspruchsvoll.
Keine Freundin
in der Schule,
i bewahre, sie
alle waren ihnen
nicht gut genug.
Und so wie die
anderen Mädels
Heimlichkeiten

und Getue mit
den Bengels,

Las gab es nicht. Sie dünsten sich alle drei was
Besseres und redeten mit keinem. Was sollte
bloß daraus werden? Sie waren doch nun mal
die Kinder des Budikers Behneken aus der
Müllerstraße, was konnten sie da groß An¬
sprüche machen. Wie hübsch sie waren alle
drei. Vielleicht hatte das Leben doch noch was
Besonderes mit ihnen vor. Hatte man nicht
schon gehört, daß Mädchen aus dem Volke
Fürsten und Grafen geheiratet hatten ? Frei¬

„Esn Mer Berliner hat nischt als seine Ehre,
wenn da een Weck is, putzt es keen Persil nich weg?

MM

Wieder Schießübungen aus der Jade . Im
Festungsbereich Wilhelmshaven finden vom
14. bis 18. Oktober Schießübungen mit Ge¬
schützen statt. Das Schießgebiet ist begrenzt im
Norden durch die Linie Hooksielplate-Hooksiel,
im Süden durch die Linie Tossens-Rüstersiel,
im Osten und Westen durch die Festlandgrenzen.
Das Watt zwischen Butjadingen und Mellum-
plate ist gefährdet Der Luftraum ist bis zu
einer Höhe von 6000 Meter gefährdet. Das
lleberfliegen des Schießgebietesist während der
Zeit des Schießens auf Grund des 8 13 des
Luftverkehrsgesetzesverboten.

Vom Hafen. Eingelaufen ist gestern nach¬
mittag der amerikanischeTankdampfer „H. F.
Hilmänn", 15 000 Tonnen groß, von Los An¬
geles kommend, mit einer Ladung Oel für die
Nitag. Außerdem sind heute vormittag ein¬
gelaufen der deutsche Tankdampfer „Grete
Glad", 1000 Tonnen groß, Kapitän Behrends,
leer von Ostermoor und der schwedische Tank¬
dampfer „Oljaren ", leer von Hamburg. Beide
Dampfer zur Uebernahme einer Ladung Oel
aus dem amerikanischen Dampfer „Hilmann".
Der Schlepper „Weser" ist heute vormittag mit
einem Leichter eingelaufen zur Abgabe von
Vunkeröl an den Dampfer „Hilmann". Der
Werstdampfer „Voslapp" ist gestern nachmittag
mit Scheiben nach Norderney ausgelaufen.

Wetternachrichten aus See. Autzenjade:
Wind SW . 2, dreiviertel bedeckt, See ruhig,
Temperatur 14 Grad; Minsenersand: Wind
SW . 3, bedeckt, See ruhig, Temperatur 13 Grad;
Wangerooge: Wind SW. 3, See 0, teilweise be¬
deckt, Temperatur 14 Grad ; Voslapp: Wind
WSW. 3, bedeckt, Hochwasser gewöhnlich, Tem¬
peratur 14 Grad ; Arngast: Wind WSW . 2,
bedeckt, Hochwasser 4,57 Meter, Temperatur 14Grad.

Der letzte Gang.

LE.

Unser Bild zeigt zwei Rüstringer Werft¬
arbeiter, die nach langjähriger Tätigkeit im
Verfolg der großen Aböauaktion entlassen
wurden. Sie kommen mit ihren Sachen das
letztemal von ihrem alten Arbeitsplatz, die
Marktstraße entlang, die sie morgens und

abends sonst gegangen sind.

lich, die Fürsten und die Grafen waren ja
heute auch nichts Rechtes mehr. Aber ein
Fabrikantensohn tat es ja auch. Und wenn
die Jda erst ins Büro ging, kam sie in feinere
Kreise. Vielleicht hatte die Erna Lust zum
Theater, wenn auch Vater tobte. Aber die
kleine Frau schämte sich innerlich selbst ihrer
aufrührerischen Ideen halber und ihrer
Träume, in welchen sie die Muttersorgen ver¬
gaß. Mitten in diesen Träumen hinein aber
schallte plötzlichder Ton einer Hupe vor der
Haustür . Und als sie durch das kleine Schiebe¬
fenster, welches die Küche vom Laden trennte.
Hinaussah, bemerkte sie, daß direkt vor der
Budike ein feines Privatauto stand. Vermut¬
lich Kundschaft, die einen Augenblick Rastmachte, um bei dem warmen Wetter ein Ser-
del Bier oder eine Brause zu nehmen, ehe die
Fahrt weiterging. Aber nein, die kleine Frau
erschrak tief, aus dem Auto stieg, sprang und
hopste es, bis alle drei Mädels in Reih und
Glied vor dem Laden standen, gefolgt von
einem Herrn mit einer mächtigen Autobrille
und einer Hellen Lederjoppe, die karierte
Mütze tief in die Stirn gezogen. Diesem folgte
der Herr Erunert aus dem Hinterhause,, den
sie ja auch kannte. Was sollte Las alles be¬deuten? Ganz stille stand die Frau , fast setzte
ihr Herz aus . Und nun klingelte die Laden¬
tür und hinter dem fremden Herrn fast ver¬schwindend, betraten die Mädels und Grunert
die Budike. Eine kleine Weile blieb alles still,
der Herr machte Bestellungen, man hörte den
Alten an der Theke hantieren. Dann sprach
eine sonore Männerstimme. Was er jagte,konnte die Frau an der Küchentür nicht hören,
jedoch die Mädels , warum sprachen die Mädels
nicht? War ein Unglück passiert? Warum
blieb bloß alles so still da vorne? Da aber
unterbrach die polternde Stimme ihres Man¬
nes das Gespräch des Fremden und nun zit¬
terte die Frau , denn den Tonfall kannte sie:

„Erst mal raus mit euch! Schert euch raus
zu Muttern in de Küche und laßt mir erst mal
mit dem Herrn alleene reden."

Verschüchtert duckten die drei Schwesterndie
Köpfchenund verschwandenblitzschnell aus der



W «s unsrer Lrsre sugsu . .
Was weißt du über Esperanto?

Wir erhalten folgende Zuschrift : Esperanto
ist eine Welthilfssprache , die von dem russischen
Augenarzt Dr . Zamenhof verfaßt und im Jahre
1887 der Öffentlichkeit übergeben wurde . Mit
dem Erscheinen der Csperantosprache war einem
dringenden Bedürfnis Rechnung getragen . Vor¬
dem waren schon die verschiedensten Projekte
aufg-etaucht, die jedoch den an eine solche Sprache
gestellten Anforderungen nicht in genügendem
Maße entsprachen.

Esperanto ist also eine „Kunstsprache", wie
sie vorzugshalber gern von allen klugen Sprach¬
wissenschaftlern bezeichnet wird . Aber gerade
diese Eigenschaft , daß Esperanto nicht willkürlich
entstanden , sondern vor Veröffentlichung in
allen Einzelheiten geprüft wurde , verbürgte
dieser Sprache von Anfang an eine Zukunft.
Die Entwicklung und Verbreitung des Esperanto
in der ganzen Welt läßt schon entsprechende
Schlüsse ziehen.

Die Wortwurzeln des Esperanto sind von
den international am häufigsten vorkommenden
und geläufigsten Wörtern abgeleitet , so daß in
allen Sprachgebieten bereits sehr viele Wort¬
wurzeln des Esperanto bekannt sind, also nicht
gelernt werden müssen . Der logische Aufbau
dieser „Kunstsprache", Regelmäßigkeit in der
Aussprache und Grammatik verhindern das
Entstehen von Dialekten , die das Erlernen und
die spätere praktische Anwendung der National¬
sprachen so gewaltig erschweren. Durch Vor-
und Nachsilben können im Esperanto eine un¬
endliche Reihe neuer Wörter gebildet werden,
was die Erlernung der Sprache gansf besonders
erleichtert . Esperanto muß natürlich auch ge¬
lernt werden Bei Erkenntnis des Wertes und
der Bedeutung der Esperantosprache für die
internationalen Verbindungen der Proletarier
untereinander wird und muß es aber möglich
sein , die notwendige Energie , Willenskraft und
Ausdauer aufzu-Lr-ingen . Was nützt es z. B .,
wenn in der Schule Englisch oder Französisch ge-

Zeugen , F .'s frühere Frau und ein ehemaliger
Kamerad des Angeklagten erklärten jedoch
unter Eid , daß dieser sich im genannten Sinne
des öftern ausgelassen und sich nach solchen
Redensarten auch stets zurückgezogen habe : ent¬
weder sei er ins Bett gekrochen oder er habe
das Haus einfach verlassen . Der Staatsanwalt
sah den Angeklagten als überführt an und
beantragte gegen ihn sechs Monate Gefängnis.
Das Gericht entschied indessen dahin , daß der
Termin zu vertagen sei, um noch weitere Zeu¬
gen zu hören.

Marinepersonalien . Fregattenkapitän von
Arnauld de la Perisre,  zur Verfügung
des Chefs der Marinestation der Ostsee, scheidet
mit dem 30. September dieses Jahres unter Be¬
willigung der gesetzlichen Versorgung und mit
der Berechtigung zum Tragen der bisherigen
Uniform aus dem Marinedienste aus . — Der
Chef des Stabes des Kommandos der Marine¬
station der Nordsee , Kapitän zur See Koeh -
ler,  hat die Dienstgeschäfte abgegeben , um sein
neues Kommando als Leiter der Nautischen
Abteilung im Reichswehrministerium (Marine-
leitung ) anzutreten . Nachfolger wird der Fre¬
gattenkapitän Canaris , bisher 1. Offizier des
Linienschiffes „Schlesien ", der das Kommando
am 29. September antritt.

2 . Der Theaterabend des Vereins für das
Deutschtum im Ausland . Im gutbesetzten Saal
des „Gesellschaftshauses " nahm die Werbewoche
des VDA . mit einer Theateraufführung ihren
Fortgang . Als Einleitung hörte man ein
Largo und Menuetts von Haydn , ferner das
Opus „Volk" von Wunsch. Die Stücke wurden
von Schülerinnen der Königin -Luise -Schule
gut zu Gehör gebracht. Dann erfolgte die Auf¬
führung des Schauspiels „Aufbruch in
Kärnten"  von Möller . Es wird die Not

lehrt wird , wenn man nach irgendeinem an¬
deren Lande kommt, wo eben gerade die ge¬
lernte Nationalsprache nicht zu Hause ist?
Esperantisten sind in allen Ländern anzutreffen.

Die Arbeiter -Esperantisten haben bereits in
vielen Ländern ihre eigenen Organisationen.
In Deutschland wurde der Arbeit -er-Esperanto-
Bund im Fahre 1911 gegründet . Der Monat
August 1914, der für das gesamte Weltproleta¬
riat ein Schreckensmonat bleiben wird , hat für
die Arbeiter -Esperantisten ebenfalls eine histo¬
rische Bedeutung . Im besagten Monat sollte in
Paris der Weltbund der proletarischen Esperan¬
tisten gegründet werden , was durch Ausbruch
des Krieges unterbunden wurde , so daß erst im
Jahre 1921 der Weltbund der Arbeiter -Esperan¬
tisten „Sennaviela Asocio Tutmonda " in Prag
gegründet wurde. Nach dem Kriege hat die
Arbeiter -Esperantobewegung neben der „Neu¬
tralen " (bürgerlichen Esperantobewegung ) in
sehr vielen Ländern festen Fuß gefaßt . Die
Aufgabe der Arbeiter -Esperantisten ist es , die
Welthilfssprache ausschließlich in den Dienst der
internationalen Arbeiterbewegung zu stellen.

Nichtesperantisten ! Helft mit , reiht euch ein
in die Front , lernt Esperanto ! In engster
Kampfgemeinschaft mit den Proletariern aller
Länder vermittels des internationalen sprach¬
lichen Verständigungsmittels werden wir in der
Lage sein , die internationalen Schranken nieder¬
zureißen und den proletarischen Weltstaat zu
errichten!

Esperanto muß für alle Proletarier eines
der Mittel sein zur Befreiung aus kapita¬
listischer Knechtung . Arbeitsbrüder und Schwe¬
stern, helft Las Werk vollenden ! Kommt zu un¬
seren Uebungsstunden , welche jeden Dienstag
von 29 bis 22 Uhr in der Gewerbeschule Olde-
oogestraße stattfinden . Meldet euch schon jetzt
zu dem unentgeltlichen Lernkursus , welcher im
Oktober beginnt.

Arbeiter -Csperantobund
Rüstringen -Wilhelmshaven.

der Grenzdeutschen in Kärnten geschildert, die
sich gegen das vordringende Slawentum schützen
müssen.- Das Stück spielt in den kritischen
Jahren 1918 und 1919 . Interessant ist die
psychologische Behandlung der Tragik des aus
dem Kriege zurückkehrenden Bauern : Er ist
seiner Familie fremd geworden ; er sieht, wie
andere sich auf seinem Besitztum Einfluß ver-

Der Chef des Deutschen Heeressanitäts¬
wesens Kü Jahre.

Generaloberstabsarzt Dr . Franz,  der
Chef des gesamten deutschen Heeressanitäts¬
wesens , begeht am 27. September seinen

89. Geburtstag.

Wilhelmshavens « Tagesbericht.
Schiiler -Stenographentagung in den Jade¬

städten.
In Wilhelmshaven tagte zum ersten Male

der Schulereinheitskurzschriftbezirk Oldenburg-
--htsnesland . Die Bezirksvertretersitzung war
recht gut besucht. Der Vorsitzende begrüßte die
Erschienenen , besonders den Protektor des gast-
Mebenden Schülervereins für Einheitskurz-
jMsst , „Seemöwe " an der städtischen Oberreal¬
schule, Herrn Studienrat Stührenberg , und
Herrn Lehrer Alpers als Vertreter des Kurz-
fchriftverbandes der niedersächsischen Jugend.
Aus den Vereinsberichten ging hervor , daß in
allen Vereinen eifrig für die Stenographie ge¬
arbeitet wird . Der Bezirk zählt über hundert
Mitglieder . In der hiesigen Oberrealschule
fand das Weltschreiben statt . Es beteiligten
sich über 39 Schüler in den Abteilungen 69 bis
249 Silben . Anschließend wurde ein Staffel¬
kampf ausgetragen . Die Vereine „Tiro " (Ol¬
denburg ) , „Eala " (Norden ) hatten je eine
Staffel , „Seemöwe " (Wilhelmshaven ) zwei
Staffeln aufgestellt . Die Kämpfe wurden nach
den neuen Bestimmungen des Bundes ausgetra¬
gen . — Auf der Festversammlung hielt nach
einigen Musikstücken des Oberrealschul -Bläser-
chors und den Begrüßungen Herr Alpers den
Festvortrag . Er gedachte dabei u. a. des sechs¬
jährigen Geburtstages der deutschen Einheits¬
kurzschrift.

Danach wurden die Sieger verkündet . Es
konnten 28 Preise verteilt werden . Ein heißes
Ringen galt dem Vezirkswanderpreis , der zum
ersten Male zum Austrag gekommen ist. Bei
der Punktberechnung fielen ganz besonders die
monatlichen Bezirkspreisarbeiten ins Gewicht.
Als Sieger aus diesem Wettbewerb ging der
Schülerverein für Einheitskurzschrift „Eala"
(Norden ) mit 84°/« Punkten hervor . Zweiter
wurde „Seemöwe " (Wilhelmshaven ) mit 73ff«
Punkten und dritter „Tiro " (Oldenburg ) mit
51°/« Punkten . Zwei Vereine gingen als gleich¬
wertig aus dem Staffelwettkampf hervor : „See¬
möwe " (Wilhelmshaven ) , Staffel 1, und „Tiro"
(Oldenburg ) , beide mit 86 Punkten ; 2. „Eala"
(Norden ) mit 82 Punkten ; 3. „Seemöws " (Wil¬
helmshaven ) , Staffel 2, mit 56 Punkten . An¬
schließend wurden die Ergebnisse im Dreikampf
verkündet : 1. R . Luther (Oldenburg ) 53 Punkte;
2. H. Höpken (Oldenburg ) 42 P .; 3. E . Rippen
und E . Meyer (Wilhelmshaven ) je 49 P . ;
4. W . H. Podlech (Wilhelmshaven ) 39 P . ;
5. Seeba (Norden ) 32 P .; 6. H. Jtes und E.
Eilts (Norden ) je 31 P .; 7. Mohnkern (Olden¬
burg ) 39 P . ; 8. W . Miehe und W . Rösler (Wil¬
helmshaven ) und Beckemeyer (Oldenburg ) je
28 P .; 9. Schmidt (Norden ) 27 P .; 19. G.
Fischer (Wilhelmshaven ) 26 P . und weitere
vierzehn Sieger.

ou. Schöffengericht Wilhelmshaven . Außer
einer geringfügigen Sache gegen einen Ange¬
klagten wegen ruhestörenden Lärms usw-, und
einer vertagten Angelegenheit wegen eines
Vergehens gegen das Gesetz über den Verkehr
mit Kraftfahrzeugen ist diesmal nur über
einen Fall zu berichten, der zwar verhandelt,
aber in dem schließlich doch ein Urteil nicht
gefällt wurde . — Der Angeklagte Karl F . ist
von seiner Frau bereits geschieden. Nun läuft
noch eine Anklage gegen ihn wegen eines von
ihm im Jahre 1928 angeblich begangenen Kup¬
peleivergehens . Danach soll der Beschuldigte
wiederholt zu seinen die Eheleute damals be¬
suchenden Freunden geäußert haben , wenn diese
sich gern einmal allein mit seiner Frau „ver¬
gnügen " wollten , so sollten sie ihr nur ein
Dreimarkstück in die zarte Hand drücken.
Eventuell würde es 1,59 Mark auch schon tun.
Er wolle dann so lange verschwinden . Mit
großer Entrüstung stritt F . diese Zumutung ab
und betonte , daß eine solche Handlungsweise
seinem anständigen Charakter durchaus fern
liege . Die schmutzige Angelegenheit sei nur aus
Bosheit gegen ihn von seiner Schwiegermutter
in Szene gesetzt worden . Die vernommenen

Sehweite des Vaters , Lessen Handschrift sie
kannten . Die Mutter nahm sie in Empfang,
fragte , streichelte , küßte sie und erfuhr nun -aus
aufgeregten Erzählungen , was sich da draußen
unter den alten Bäumen abgespielt hatte . Selt¬
sames ging in dem Herzen der Frau vor . Zuerst
durchströmte sie das Glücksgefühl , daß ihre
Mädchen vor all den vielen anderen auserwählt
worden waren , und daß ein Strahl dieses
mächtigen Götzen, Film genannt , auch ihre
Kinder getroffen hatte . Dann aber kam die
Angst vor dem Leben und riß sie wieder auf
realen Boden . Würden sie ihr bleiben , ihr,
der einfachen Frau , wenn sie das Flitterglllck
da draußen erst mal kennengelernt hatten?
Noch schmiegten sie hilfesuchend ihre Köpfchen
an die Mutter , alle drei , die blonde , die schwarze
und die braune . Noch durften ihre müden,
-verarbeiteten Hände sie liebkosen und strei¬
cheln. Aber wenn sie erst mal das Leben ge¬
kostet hatten und raus waren aus diesen en¬
gen , sonnenlosen Stuben?

„Schadt nichts , Kinder , ich helfe euch! Ihr
-sollt es mal besser haben als rch." Und leise,
-ganz für sich, dachte sie: „Ich will in ihrem
Strahl mich sonnen und sie behüten vor dem
Leben , das nun nach ihnen ruft ."

Ganz still war es in der kleinen Küche, in
der die Fliegen summten . Keins der Mädchen
fragte nach dem Essen, das auf dem Herde bro¬
delte , keine achtete auf Hänschen, den Kanarien¬
vogel , den Liebling aller , der vor dem Fenster
hing und sein Liedchen in die Abendsonne sang.
Alls lauschten gespannt nach dem kleinen Raum
da vorne , in welchem sich ihr Schicksal vollzog.

Sie unterhielten sich da orüben so leise , daß
kein Laut in die Küche drang . Endlich hörten
sie alle die polternde Stimme des Vaters:

„Js ja allens janz jut un janz scheen, wat
Se mir La von de Kontrakte erzählen un von
det rille Jeld , aber dazu habe ich meine Töchter
nich erzogen , dazu nich, verstehen Sie . Lieber
dreh ick se alle drei die Hälse um ."

Zitternd standen die Kleinen , zitternd die
Mutter . Nun war mit einem Schlage alles -aus,
alles Licht verlöscht, alle Illusionen einer Hellen
Sommerstunde begraben . Wieder war es eine
Weile still da drinnen , der Herr Regisseur ver¬

suchte wohl noch umzustimmen , der kannte eben
den Dickkopf des Alten nicht.

„Lassen Se mir in Ruh mit Ihrem Schmus ",
tönte wieder die Stimme des Vaters , „die drei
Jören sind mir zu jut zu Lat Lotterleben . Ler¬
nen sollen Se w-at Ordentliches , damit se mit
beede Beene ins Leben stehen, un wenn -se hei¬
raten , ist jut , wenn nich, bin ick ooch noch da.
Wastehn Se ! Aber mit fone Sachen is Lei mir
nischt zu machen. Da halte ick de Oogen uff.
Die jeheeren bei Muttern un nich zu so'n Zap¬
pelkram . Un nun hat der olle Behneken je-
fprochen. Ick empfehle mir , meine Herren !"

Die atemlos Horchenden hörten die Tür des
kleinen Ladens bimmeln , das sich entfernende
Auto hupen und dann losfahren , und alle lie¬
ßen sie die . Köpfe sinken. Das Glück fuhr wei¬
ter und machte nie mehr an ihrer Tür halt.
Und nun kamen die gewichtigen Schritte des
Vaters näher . Zitternd war die Mutter nur
bestrebt, ihre Kinder zu schützen. Sie schob sie
alle drei in ihr kleines Mädchenzimmer und
schloß die Tür hinter ihnen . Ganz allein und
furchtlos stellte sie sich ihrem Gatten gegenüber.

„Das haste nu davon , det de die Mächens
heimlich nach Tegel s-chiiM, anstatt se dir in die
Kiche helfen zu lassen . Da siehste ja , wat se da
jelernt haben . Zum Film wollen se -se haben,
det die drei Fratzen von jede Litfaßsäule ihre
Schande ausschreien , weil se ntscht -Besseres je¬
worden sind/'

„Vater ", wagte Frau Lene zu sagen , -und sie
sagte es ganz leise , daß die da drinnen es ja
nicht hörten : „Vater , es is doch jammerschade
um die drei bildschönen Dinger , daß sie ver¬
sauern und verkommen sollen . Ewig werden
wir nicht leben , Vater , du nich un ich erst recht
nich. Sieh mir mal an . Un dann stehn se janz
alleene da und quälen sich, so wie wir uns je-
q-r-ält haben. Sieh mal , wenn se beim Film
ehrlich ihr Jeld verdienen , dann kann keen
Mensch nich wat dajsjen sagen . Und daß se alle
drei nischt Unrechtes tun wern , davor Lin ich de
Mutter . Latz ihnen doch ihr Lißken Freiheit,
Vater , se sind doch nu mal keene Meechens , die
man in de Schneiderstube steckt. Da wern se ja
so unjlicklich, wie de dir jarnich denken kannst!"

Nun duckte die kleine Frau den Kopf , jetzt
würde -das Donnerwetter wohl losgehen . Aber

es ging nicht los . Und als sie nach einer Weile
aufguckte, da saß der dicke, schwere Mann auf
dem Küchenstuhl neben dem Herd und dachte
-angestrengt nach. Man fühlte förmlich, wie
schwer ihm das aus mangelnder Gewohnheit
wurde . Dann aber holte er tief Atem und
-sagte:

„Allens könn'n se machen , Mutter , bloß
nischt mit 's Theater und mit dem verdammten
Film , wo sich alles Jestndel r-umtreibt , das ne
hibsche Visage hat un nischt tun will . Du weest
-doch, ick war frieher ooch beis Liebhaberthsater
uffn Spandauer Bock. Ick wees , wie es hinter
de Kulissen zujeht . Mir macht man nischt vor!
Jrade , weil meine drei Mädels so nett sind un
jut erzogen von uns beede , dadrum will ick wat
Besseres mit se. Schuster bleib bei deinem Lei¬
sten. Du warst mir damals zu schade, dich det
Komödiantenjesindel vorzu -stellen . Un ick Lin
aus dem Verein ausjetreten , als ick dir jehei¬
ratet habe . Meine drei Töchter aber , det Pro¬
dukt von dich un mich, det is mich erst recht zu
schade. Soll so een windiger Kerl se w-at vor-
s-chwatzen, un se heulen sich dann dot , daß det
Leben so anners is , als se es sich injebildet
haben ? Nee , Mutter , ick Lin en juter Kerl , aber
—" und nun erhob er die Stimme , daß die da
drinnen sich duckten und die Köpfe zu-sammen-
steckten: „Wenn se irgen -dwat hinter meinen
Rücken tun , dann fliejen se und du mit ! Damit
ihr 's wißt ! Un nu jetzt schlafen , drin in der
Kneipe is keen Aas , da kann ick noch en bitzken
in Ruhe meine Zeitung lesen , damit ich den
Aerjer verwinde . Film ! So en Blödsinn ! Dazu
hat man nu seine Kinder erzogen ."

Mit diesen Worten schlug er die Tür zum
Laden zu, und die Mutter nahm behutsam den
Vogel herein , der sein Köpfchen unter die Flü¬
gel gesteckt hatte , drehte den Gashahn am Herd
ab und ging leise mit dem Vögelchen zu den
Mädels hinein . Sie saßen jede auf ihrem Bett-
rand . Wie entsetzlich aufregend war dieser Dag!
Jda , die Aelteste , fing lautlos zu weinen an,
die Leiden anderen machten es rhr -nach und
auch -die Mutter , eben im Begriff , das Vogel¬
bauer an den dafür bestimmten Haken zu hän¬
gen , setzte sich hin und wischte sich mit der Hand
die kullernden Tränen weg.

(Fortsetzung folgt.)

Zeitweise künstliche Unfruchtbarkeit ohne
Operation.

MM
Prof . Dr . Hab erlaubt, -der bekannte
Innsbrucker Physiologe , hielt auf dem Wie¬
ner Kongreß der Sexualreformer einen auf¬
sehenerregenden Vortrag , in dem er mit¬
teilte , daß ihm die Herstellung eines Prä¬
parates gelungen sei, das eine mehrere
Monate anhaltende Unfruchtbarkeit der
Frau bewirkte . Die Tabletten , die sich bei
Tierversuchen von zuverlässiger Wirkung
gezeigt haben , sollen völlig unschädlich sein.

scli-afft haben ; er hat gegen den Verrat des
eigenen Bruders zu kämpfen, der ihn von
Haus und Hof verdrängen will . Seine Frau,
die ihn bei der Verteidigung des Heimat¬
bodens unterstützt , verliert er — aber das
Ende ist doch glücklich: Kärnten bleibt frei!
Die Rollen waren für Dilettanten recht schwer
— um so höher ist die Leistung der jugend¬
lichen Darsteller einzuschätzen, die Beachtliches
boten . Es gab viel Beifall und Blumen¬
spenden.

Neue Ausbildung für die Säuglingspflege.
Am 1. Oktober tritt eine reichsgesetzliche Rege¬
lung von Ausbildung und Prüfung in der
Säuglings - und Kleinkinderpflege in Kraft.
Es wird eine Ausbildung in zwei Stufen ein-
geführt . Jede Schülerin wird zunächst in einem
Jahr gleichmäßig praktisch und theoretisch in
der Pflege des gesunden Säuglings und Klein¬
kindes ausgebiloet . Am Ende des Jahres er¬
folgt eine staatliche Prüfung als Säuglings¬
und Kleinkinderpflegerin . In einem zweiten
Jahr kann dann durch eine weitere Abschluß¬
prüfung die Berechtigung zur Kleinkinder¬
schwester  erworben werden . Im zweiten
Jahr wird besonders die Pflege des kranken
Kindes gelehrt.

AMZUWUHZ WMKM.
gv . Capitol - und Colosseum -Lichtspiele . Als

der römische Kaiser Caligula im Jahre 41
n Chr. ermordet und der Stiefsohn des Kai¬
sers Äugustus , C. Drusus Cäsar , von den Prä¬
torianern zum Kaiser ausgerufen wurde , waren
schon die ehemals strengen Sitten der Römer
arg in Verfall geraten . Aeppige Gastmähler.
verbunden mit Völlerei . waren auf der Tages¬
ordnung ; unbequeme Politiker wurden durch
Dolch oder Gift beseitigt . Um hierin Wandel
zu schaffen, hätte es eines strengen Regimes
bedurft . Dazu aber war der neue Kaiser nicht
geeignet , denn er war ein Schwächling , der sich
vollständig der Leitung seiner Frau . Messaline,
überließ , einer Frau , die sich zur größten Hetäre
ihrer Zeit entwickelte , die . wie die Geschichte
sagt , sogar des Nachts , nur begleitet von einer
Dienerin , sich in die verrufensten Winkel Roms
begab , um sich dort dom Volke „anzubieten ".
Solche Sachen blieben natürlich nicht geheim,
und boten ihren Gegnern Angriffsflächen
genug , so daß schließlich ihr Gemahl gezwungen
wurde , ihr den Dolch zu übersenden . Diese
Geschichte der damaligen Zeit wird uns durch
den Film „Messalina"  bildlich dargestellt.
Das Forum von Rom , kolossale Massenaufnah¬
men , der Aufmarsch der Prätorianergarde,
Versammlungen der Senatoren . Bach-anale
aus der „Gesellschaft", dazu Zirkusszenen wie
Eladiatorenkämpfe , grich-isch- römische Ring¬
kämpfe, Wagenrennen usw ., kurz, das ganze
Leben und Treiben Roms bei Tag und Nacht
in der damaligen Zeit werden dem Besucher
vor Augen geführt . — Neben diesem großen
Film läuft noch ein Lustspiel und die Emelka-
Wochenschau. Der Besuch ist nur zu empfehlen.

„Meinen neuen Mantel habe ich auf ganz
merkwürdige Art erworben !"

„So , na wie denn ?"
„Ich habe ihn gegen Barzahlung gekauft !"

Geheimrat Prof . Dr . Carl Bosch , der
Vorsitzende -des Vorstandes der I . G. Far¬
ben, dem auf der Wiener Tagung -des Ver¬
eins Deutscher Ingenieure die höchste Aus¬
zeichnung der deutschen Techniker, die -gol¬
dene Grabh of-Denkmünzs, serK -hen wurde,



Varel.
^ t . Vom Arbeitsgericht. Die Musiker A. aus
Jeringhave waren vom Radsahrverein Oben¬
strohe zum Spielen bestellt. Einige Tage vor-

der Verein plötzlich ab. Die beiden
Musiker beriefen sich aber auf ihr Engagement
und forderten vom Verein 24 RM . Sie hatten
ihre Forderung an den RechnungsstellerS. ab¬
getreten, der nun die Summe beim Arbeits¬
gericht einklagte. Das Gericht verurteilte den
Verein denn auch zur Zahlung des Betrages.
— Der Werkzeugmacher Ai. klagte gegen die

Urth A.-G. Oldenburg auf Zahlung von78,40 RM . M war am 23. Juli d. I . bei der
Mrma in Arbeit getreten. Am 21. August
wurde er mit eintägiger Kündigungsfrist ent¬
lassen. M. gibt an, dag keine Kündigung ver¬
einbart sei und daher die 14tägige in Frage
l^me. diese Zeit forderte er nun die
78,40 RM . Ein Vertreter der Firma stellte
unter B̂eweis, dag eine eintägige Kündigung
sj?.̂ .s^dart wurde. Der Kläger habe bei seiner
Einstellung erklärt, wenn feine Leistung nicht
befriedige, könne man ihn zu jeder Zeit ent¬
lassen. Daraufhin kam das Gericht zur Ab¬
lehnung der Forderung.

l . Aus dem Eerichtssaal. Der Ziegeleiarbei¬
ter Kl. in Eörienfeld war wegen Torfdiebstahl
zu einem Monat Gefängnis verurteilt . Gegen
dieses Urteil hatte er Berufung eingelegt. Ihm
wurde zur Last gelegt, am 26. Juni d. I . von
dem Moorplackendes Landwirts K. in Bockhorn

^uder Torf abgefahren zu haben. Kl. be-
stritt dieses und gab an, den Torf von seinem
Moor geholt zu haben. Dieses wurde ihm aber
widerregt, da er solchen Torf nicht auf seinem
Moor hat . Die Berufung wurde verworfen und
blieb es bei dem ersten Urteil . — Wegen Miß¬
handlung des ElektrikermeistersH. in Grabstede
hatten sich die Arbeiter Schl., H. I . und E. I.
zu verantworten . Schl, und E. I . bestritten,
sich an dieser Schlägerei beteiligt zu haben,
während H. I . angab, er sei von H. zuerst an¬
gegriffen worden. Seine Aussagen wurden aber
widerlegt und lautete das Urteil gegen ihn auf
einen Monat Gefängnis. Die beiden Mit¬
beschuldigtenwurden freigesprochen, da gegen sie
der Beweis der Mittäterschaft nicht erbrachtwerden konnte.

t . Das Seeamt für den Vareler Bootsunfall
nicht zuständig. Wie das Seeamt Brake mit¬
teilt , ist es für den Bootsunfall auf der Jade,
der bald 86 Menschen das Leben gekostet hätte,
nicht zuständig, da es sich hier nicht um ein
Seesahrzeug im Sinne des Gesetzes handelt. Die
Angelegenheit dürfte daher vor dem ordent¬
lichen Gericht erledigt werden.

t . Vom Vareler Hafen. Am Vareler Hafen!
herrscht noch immer Hochbetrieb. In erster Linie
sind es die Muschelmühlen, die ihre Arbeit kaum
bewältigen können. Hohe Berge Muscheln lagern
noch dort und täglich steht man neue Schiffe

Die Totenwache.
Von Christian Engelstof t.

Die Lust als Heilmittel.

Professor Friedrich Dessauer,  der Leiter
des Universitätsinstituts für Grundlagen
der Medizin in Frankfurt a. M., hielt auf
dem Internationalen Kongreß für Physto-
cherapie in Lüttich einen aufsehenerregenden
Vortrag über einen von ihm neuentdeckten
und erforschten physikalischen Heilfaktor in
der Atmosphäre. Seit zehn Jahren haben
Dessauer und seine Mitarbeiter in Frank¬
furt in aller Stille an den Versuchenge¬
arbeitet , mit negativ oder positiv geladener
Heilverfahren, das ein ganz neues For-
Luft Krankheitsfälle zu beeinflussen, ein

schungsgebiet erschließt.

Nach Kirkevangede kam einmal ein Probst,
das war ein so gewaltiger Prediger , daß er die
ganze Gemeinde bekehrteund alle Leute gingen
des Sonntags zweimal in die Kirche, selbst der
versoffeneSchuhmacherund der Amtsvorsteher,
der in feiner Jugend Wilddieb gewesen war,
jetzt aber zu WucherzinsenGeld auslieh und
seinen Schuldnern ohne alle Gnade und Barm¬
herzigkeit das Fell über die Ohren zog.

Und wenn der Probst sprach, seufzte die
ganze Gemeinde und weinte der Schuhmacher,
daß seine Branntwsintränen in seinen alten
Hut tropften, den er herunterhielt,' und der
Amtsvorsteher saß da und sagte in einem
Atem: „Teufel auch, das läßt sich hören . . .
Teufel auch, das stimmt!", so ergriffen war er.

Der Probst war stolz.
Einmal sagte er: „Liebe Brüder und Schwe¬

stern, nun sind wir hier in Kirkevangede ver¬
sammelt und gehen alle denselben Weg; und
wir werden alle einmal an die große Pforte
kommen, in die wir hinein müssen, jeder zu
seiner Zeit. Und wenn es nun geschieht, liebe
Brüder und Schwestern, daß einem von uns sein
letztes Lager bereitet und sein oder ihr Sarg
hier aufgestellt wird, dann lasset einen von uns,
die wir zurückgebliebensind, hierhergehen und
uns an den Sarg unserer lieben Schwester oder
unseres lieben Bruders setzen und bei ihm oder
bei ihr die letzte Nacht wachen. Das ist ein
schöner, alter Brauch."

Der Vorschlag des Probstes wurde ein¬
stimmig angenommen.

Zuerst starb nun der Amtsvorsteher, und der
war nicht sonderlich beliebt, obwohl er sich doch
bekehrt hatte. Niemand hatte Lust, bei ihm zu
wachen.

„Gewacht soll aber werden," bestimmte der
Probst, und er war versessen darauf , daß er bei¬
nahe geflucht hätte , und dann ging er zu dem
Schuhmacher.

„Jetzt ist ja der Amtsvorsteher gestorben.
Hör mal, Schuster, du trinfft zuviel. Du bist
ein schlechtes Beispiel, aber du kannst ein gutes
werden, wenn du heute nacht in der Kirche beim
Sarge unseres teuren Amtsvorstehers wachen
willst."

„Das will ich aber nicht tun," antwortete der
Schuhmacher.

„Hat er dich auch ausgesogen?" fragte der
Probst, er war nicht dafür, lange Umschweife
zu machen.

„Nein, aber ich wage es nicht, ich sehe soviel,
und es ist kalt in der Kirche, und ich habe
Gicht."

löschen. Die Firma Poppe ist schon dabei, ihre
Muschelmühleum das Doppelte zu vergrößern.
Auch die Firma Maier hat einen neuen Lager¬
schuppen gebaut, worin sie jetzt getrocknete
Granat untergebracht hat. So haben sich hier
Unternehmen entwickelt, die weit über die Gren¬
zen des Deutschen Reiches hinaus das so be¬
gehrte Geflügelfutter liefern. Bei den Fischern
am Hafen sieht es allerdings nicht so glänzend
aus . Die Fangergebnissewaren in diesem Jahre
nur mäßig. Zu wünschen ist, daß der Herbst
noch gute Fänge bringt . Die beiden Ziegeleien
waren gut beschäftigt und auch der Absatz den
Verhältnissen nach gut. Wenn auch noch erheb¬
liche Mengen Steine auf Lager stehen, so gehen
aber sonst täglich Waggon- oder Schiffsladungen
ab. Im nächsten Monat werden auch die Stein¬
setzer am Hasen mit der Pflasterung der Ero-
denchaussee beginnen, so daß auch dabei noch
einige Leute Beschäftigung finden werden.

t . Ein ungetreuer Kellner. Zur Anzeige ge¬
bracht wurde ein Kellner, der während der
Krammarktstage in einem hiesigen Lokal zur
Aushilfe arbeitete. Der Wirt machte später die
Feststellung, daß das Bonbuch nicht mit den
abgelieferten Bons übereinstimmte. Durch Weg¬
nahme des Blaubogens waren Beträge in dem
Buch nicht eingetragen. Auch wird dem Kellner
noch zur Last gelegt, Gäste übervorteilt zu haben,
indem er zu hohe Preise verlangte.

t . Sammlung für die Jugendherbergen. Die
am Sonntag vom Jugendherbergsverband durch¬
geführte Sammlung brachte in Varel den an¬
sehnlichen Betrag von 244.14 RM. Die Hälfte
dieser Summe erhält die Ortsgruppe Varel und
die andere Hälfte wird an den Bezirk Olden¬
burg abgeführt.

Zur Vertagung des Sparkassenprozesses. Zu
dem Bericht „Der Sparkassenprozeß vertagt"
teilt uns der angeblich abgelehnte Schöffe Hei¬
denreich mit : Wegen der Ablehnung meiner
Person als Schöffe wäre recht schnell ein Hilfs-

s „Zu sehen ist da gar nichts, der Tote liegt
still und sagf kein Wort. Und ich will dir —
unter uns — gern etwas dafür geben. Ich habe
einen schönen Portwein und einen guten alten
Rum . . ."

„Rum," der Schuhmacher leckte sich den
Mund und wischte sich die Augen: „Ich will zwei
Flaschen haben und zwei Taler ; ich bin ein
armer Mann , und dann muß ich meine Arbeit
mitnehmen dürfen, sonst schlafe ich ein."

„Also gut," sagte der Probst.
Im „Krug", bei dem frommen Gastwirt,

wohnte damals gerade ein junger Ellenreiter.
Der Ellenreiter ging am Abend in die Kirche,
holte den Amtsvorsteher aus seinem Sarge und
legte sich selber hinein.

Punkt elf Uhr kam der Probst mit dem
Schuhmacher.

Der Probst placierte den Schuhmacher und
gab ihm Rum und Licht und Werkzeug und
alles und das Geld. Dann ging der Probst
fort.

Der Schuhmacher schusterte und summte
einen Choral und trank aus der einen Flasche.

Die Zeit verging. Ein bißchen schläfrig
wurde er doch. „Nun ist es zwölf," sagte er
und nickte, während er die Schläge zählte .
„Es ist noch lange bis zum Morgen."

Es war ein starker Rum und dem Schuh¬
macher war eigentlich ein bißchen„ wirr im
Kopf. Aber er machte sich wieder über seine
Arbeit her und nagelte, daß das Kirchengewölbe
hallte.

Wieder schlug die Kirchenuhr.
Im selben Augenblicksprang der Sargdeckel

auf und der Ellenreiter fuhr in die Höhe,
schlug auf den Sargrand und donnerte:

„Du versoffener Schuster, weißt du nicht,
daß man in der Kirche keine Stiefel besohlt?"

„Was sagst du?" Der Schuhmacher blickte
ihm gerade in die Augen, dann antwortete er:
„Du toter Amtsvorsteher, weißt du nicht, daß
der Probst gesagt hat , wenn man tat ist, so
liegt man still und sagt kein Wort . . ." und
damit schlug er ihn gerade vor die Stirn , so
daß er im Sarge umfiel und tot war, ganz wie
der richtige Amtsvorsteher.

Der schöne Brauch mit der Totenwachein der
Kirche hat sich in Kirkevangede nie ganz ein¬
gebürgert. E

(Autorisierte Uebersetzung aus dem
Dänischen.)

schösse zur Stelle gewesen. Die Verhandlung
wurde vertagt, weil Herr Rechtsanwalt Heyne
am Tage vor der Verhandlung neue Veweis-
anträge eingereicht hatte . Hiermit war das
Gerickt nicht einverstanden und hat darauf¬
hin  den Termin vertagt.

t . Zur Hörsing-Kundgebung nach Wilhelms¬
haven. Die Ortsgruppe Varel des Reichs¬
banners wird sich am kommendenSonntag an
den Aufmarsch in Wilhelmshaven beteiligen.
Die erwerbslosen Mitglieder fahren für 50 Pf.
mit dem Autobus nach dort und versammeln sich
um 12 Uhr beim Versinslokal Cöenig. Alle
übrigen Mitglieder fahren ab 12.20 Uhr von
Barel (Sonntagsrückfahrkarte). Um eine zahl¬
reiche Beteiligung wirid̂ ersucht.

t. Dangast. Guter Saisonabschlutz.
Jetzt wird es auch im NordseebadDangast wie¬
der einsam. Nur vereinzelte Gäste trifft man
hier und da noch an. Nach den Mitteilungen
der Zimmervermieter hat die diesjährige Sai¬
son alle Erwartungen übertroffen. Auch das
Sirandleben hat sich in einer Weise gehoben,
die zu großen Hoffnungen für die Zukunft be¬
rechtigt. So hat auch der neugegründete Frem¬
denverkehrsvereinim ersten Jahre seiner Tätig¬
keit einen Erfolg aufzuweisen, der es ihm er¬
möglicht, im kommenden Jahre neue Verbesse¬
rungen am Strand zu schaffen. Der Verein
veranstaltet am Sonnabend, dem 5. Oktober, im
Kurhaus Gramberg für seine Mitglieder einen
llnterhaltungsabeno , woauf schon heute hinge¬
wiesen sei.

t. Dangastermoor. Schwerer Motor-
ra dunfall.  Ein schwerer Motorradunfall
ereignete sich gestern abend in Dangastermoor.
Der Schlosser Karl Wesche aus Vohlenberge
kam mit seinem Motorrad vom Bahnhof Dan¬
gastermoor in Richtung Langendamm gefahren.
Beim Hause des Tischlers Äoge kam ihm der
Brotwagen des Bäckers Bruns entgegen; trotz-

Idem der Wagen vorschriftsmäßig fuhr, streifte
der Motorradfahrer das Hinterrad des Wagens,

I wobei er zu Fall kam und schwer verletzt liegen
blieb. Der sofort benachrichtigteArzt Dr. Beh¬
rens war in kurzer Zeit zur Stelle und konsta¬
tierte einen doppelten Beinbruch. Nach An¬
legung eines Notverbandes wurde der Verletzte
in das Vareler Krankenhaus überführt. Dies
ist schon der zweite Unfall, den W. in diesem
Jahr erlitten hat. Im vergangenen Frühjahr
fuhr er mit seinem Motorrad gegen einen
Baum und mußte schwer verletzt ins Kranken¬
haus gebrachtwerden.
Aus dem Sldendurger Lande.

Schule und Politik.
Das Oberschulkollegiumverfügte an die Lei¬

ter sämtlicher Schulen, an die Schulvorstände
und Schulräte, daß bei Schulausflügen Fahnen,
denen nach allgemeiner Volksanschauungpoliti¬
sche Bedeutung zukommt, nicht mitgeführt wer¬
den dürfen. Um die Politik von den Schulen
möglichst fernzuhalten, sollen in der Hauptsache
nur Fahnen in den Reichs-, Landes- oder Stadt¬
farben oder Schulfahnen bei Schulausflugen
mitgenommen werden dürfen.

140 000 Arbeitslose in Niedersachsen.
In unvermindertem Tempo setzte sich die

Verschlechterung des Arbeitsmarktes in Nieder¬
sachsen in der Berichtszeit fort. Von einer
zeitweisen Besserung, wie sie im September
vorigen Jahres beobachtetwerden konnte, kann
bisher keine Rode sein. Die Zahl der Arbeit¬
suchenden hat um 7690 - - 5,8 Proz., die der
Hauptunterstützungsempfänger in der Arbeits¬
losenversicherung um 1909 --- 2,5 Proz. und in
der Krisenfürsorge um 572 — 3,6 Proz. zu¬
genommen. Am Schlüsse der Berichtszeit lagen
unerledigte Arbeitsgesuchenoch 140189 (118 349
Männer, 21840 Krauen) vor (Vorbericht:
132 499, darunter 112 711 Männer , 19 788
Frauen), Lenen 698 (127 Männer , 517 Frauen)
offene Stellen gegenüberstanden (Vorbericht
620, darunter 168 Männer , 425 Frauen ). Dis
Zahl der Hauptunlerstützungsempfänger in der
Arbeitslosenversicherung stieg von 75 691 auf
77 600 (65 806 Männer , 11 974 Frauen ), Vor¬
bericht: 75 691, davon 64 869 Männer , 10 822
Frauen Krisenunterstützte waren vorhanden:
16 480 (Vorbericht: 15 908). Auf 1000 Ein¬
wohner entfallen 32 Arbeitsuchende und 18,2
Hallptunterstützungsempfänger.

Immer wieder Erdölphantasien.
Vor einigen Monaten gingen durch die

ganze deutschePresse Meldungen über Erdöl¬
funde von gewaltiger Ausdehnung in ganz
Nordwestdeutschland. Die damaligen Meldun¬
gen beruhten auf übertriebenen Darstellungen.
Zurzeit gehen von neuem nicht zutreffende
Meldungen durch die Presse. Die Pressestelle
des oldenburgischen Staatsministeriums gibt
jetzt zu den in der letzten Zeit verbreiteten
Meldungen noch folgende Erklärung heraus:
„H. F. Sinclair ist an die oldenburgischeRe¬
gierung wegen des Erwerbs von Landkon¬
zessionen für Erdölgewinnung bisher nicht
herangetreten. Ihm würden auch irgend¬
welche neuen Konzessionenim Landesteil Olden¬
burg nicht erteilt werden können, da hier das.
Bergwerkseigentum zur Aufsuchung von Erdöl
bereits an die Oldenburgische Erdölgesellschaft
GmbH, und die Bremer Erdöl-AG. vergeben
ist. Der Erwerb von Ländereien für Erdöl¬
gewinnung kommt hier überhaupt nicht in
Frage, da nach unserem Bergrecht Erdöl von
dem Verfügungsrecht des Grundeigentümers
ausgeschlossen ist."
Auslosung der 4>Lprozentigen Liquidations-

Anleihe.
Am 1. Oktober 1930 findet die Auslosung

der 4^ prozentigen Liquidations -Anleihe der
Staatlichen Kreditanstalt Oldenburg statt, die
zurzeit mit 85,75 Prozent an der Berliner Börse
gehandelt wird. Die ausgelosten Stücke werden
vom 2. Januar 1931 ab zum Nennwert ein¬
gelöst. Von der begebenen Anleihe gelangen
diesmal rund sechs Prozent zur Tilgung.

Aus der ,,Weiten Welt " :
„Hans, hier sind zwanzig Pfennig , geh doch

mal zum Bäcker 'rüber und hole vier Hörnchen
zu fünf! Eins davon kannst du selber essenm

Nach zehn Minuten kommt er mit vollen
Backen zurück. „Herr Schmidt, hier sind fünfzehn
Pfennig zurück, es war nur noch ein Hörnchenda!" —

„Heute habe ich fünf Fliegen totgeschlagen,
drei männlicheund zwei weibliche!"

„Woher willst du denn wissen, ob es männ¬
liche oder weiblichewaren?"

„Die zwei saßen auf dem Spiegel und die
drei an der Bierflasche!"
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(Blick in den Sitzungssaal des Reichsgerichts während der Verhandlung gegen die Ulmer
Offiziere .) Vor dem vierten Strafsenat des Reichsgerichts begann die Verhandlung gegen
die drei Ulmer Reichswehrofsiziere Richard Scheringer , Hans Ludin und Hans Friedrich

Wendt , die der gemeinschaftlichen Vorbereitung des Hochverrats angeklagt sind.

Der Empfang der Ozeanslieger durch den Reichsverkehrsminister.

Oesterreich feiert Walther von der Vogelweide.
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(Die Walther -von -der -Vogelweide -Feier in Mödling bei Wien . Vorn Vundespräsident
Miklas (links ) ; als erster von rechts der deutsche Gesandte v. Lerchenfeld .) — Dieser Tage
wurden in ganz Oesterreich Feiern zu Ehren des 700 . Todestages des Minnesängers Walther
von der Wogelweide abgehalten . Die Hauptfeier , an der die Spitzen der Behörden teil-
nahmen , fand in Wien statt , wo Walther einst durch Reinmar in der Singkunst ausgebildet

wurde.

Sitzend : Die Gattin des Ozeanfliegers v . Gronau und Verkehrsminister v. Guerard . Stehend
von links nach rechts : Pilot Morztk , General v. Gronau (der Vater des Ozeanfliegers ) ,
Hauptmann Köhl , Reichsbankpräsioent Luther , als übernächster Mechaniker Hack, v. Gronau,
Funker Albrecht , Pilot Zimmer , Ministerialdirigent Brandenburg . — Der Verkehrsminister
v. Guerard gab im Namen der Rsichsregierung zu Ehren des in Berlin eingetrofsenen
Ozeanfliegers v. Gronau und seiner Kameraden ein Frühstück , woran auch Reichsbankpräsi¬
dent Luther , Hauptmann Köhl , der erste Bezwinger des Ozeans auf der Ost-West -route,

und der zweimalige Sieger des Europarundflugs Morzirk teilnahmen.

Venedigs Tauben werden ausgerottet.

» . s-

(Die Scharen der Tauben auf dem Markusplatz .) Nicht lange mehr wird der Fremde die
Taubenschwärme auf dem Markusplatz in Venedig , die mit dem romantischen Bilde der
alten Stadt unlöbar verbunden scheinen , füttern und bewundern dürfen . Der Magistrat
von Venedig hat , veranlaßt von Mussolini , den Beschluß gefaßt , die Tauben abschietzen zu
lassen , da die Reinigung der durch die Vögel beschmutzten historischen Gebäude alljährlich

viele Millionen verschlingt.

RegeusLurg ehrt Keplers 300. Todestag.

iL M «K
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(Das Johannes -Kepler -Denkmal in Regens¬
burg .) Vor 300 Fuhren , am 15. Novem¬
ber 1630 , starb zu Regensburg der Astro¬
nom Johannes Kepler . Die Stadt Re-
gensburg wird das Andenken des ehrwür¬
digen Toten am 21. September durch eine
große Gedächtnisfeier vor dem neuen Kep¬

ler -Denkmal ehren.

Oktoberfest in München 1930.

(Bauern aus dem bayerischen Oberland in dem Festzug .) Das Münchener Oktobersest hat
begonnen . Aus allen Teilen Bayerns sind die Scharen der Gäste eingetrosfen , um das
Oktoberfest , das große alljährliche Herbstvergnügen Münchens , zu feiern . Auf der Theresien-
wiese zwischen den Festbuden ist Hochbetrieb und Trachtenumzüge ziehen durch die Straßen.

Deutscher Pilot gewinnt den belgischen
Königspokal.

Robert Lusser,  der bekannte Stuttgarter
Pilot , der wiederum den Wettbewerb um
den belgischen Königspokal in Brüssel mit
seiner Klemm -Maschine überlegen gewann.
Lusser , der auch in den letzten beiden Jah¬
ren bei den Fl,g : en gesiegt hat , hat da¬
mit die wertvolle T . »,'HSe -endgültig in

seinen Besitz gebracht.
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Geld in der Volil«.
Der deutsche Spießbürger hat zwar bei der

letzten Reichstagswahl den unwiderlegbaren
Beweis seiner politischen Ignoranz geliefert,einer Ignoranz , die über alles „Geld in der
Politik " erhaben ist. — Trotzdem erscheintdie
publizistische Würdigung eines mitten im Wahl¬
kampf erschienenenBuches (Richard Lewinsohn— Morus — „Das Geld in der Poli¬
tik ". S . Fischer Verlag, Berlin ) von großer
Bedeutung für die Neubildung eines politischen
Reinlichkeitsgefühls in Deutschland.

Im Kaiserreich  war bekanntlich die
Verbindung von Politik und Geschäft vor allemin der sogenannten „Gründerzeit" eine Selbst¬
verständlichkeit. Sowohl der junge Geldadel
des jungen deutschen Industriestaates wie der
Großgrundbesitz schreckte trotz aller politischen
Tiraden keineswegs vor dem Mißbrauch öffent¬
licher und privater Gelder für politische und
persönliche Zwecke zurück. Die Cliquenbildungin der Verwaltung förderte ebenso wie das
Institut der Fideikommisse, wie die Titel - und
Ordenswährung die politische Korruption im
Kaiserreich. Man darf nur an die Affäre
Mirbach, an den Fall Tippelskirch, an die Ver¬
bindungen zwischen Bismarck und Bleichröder
sowie an den Herrn von Holstein, die „Graue
Eminenz" der Berliner Börse und des Aus¬
wärtigen Amtes erinnern , um ein Gesamt¬
gemälde des „alten Regimes", wie es Morus in
seinem Buch darstellt, zu erhalten.

Darüber hinaus zeichnet Morus in dem Ka¬
pitel „Das Geld im Parlament"  die
in der demokratischenRepublik zutage tretende
Tendenz, das freie Wahlrecht durch Korrum-
pierung der bürgerlichen Parteien , durch Schaf¬fung von sogenannten Industrie - und Land¬
bundabgeordneten, durch Schöpfung des soge¬
nannten Auffichtsratsparlamentariers " auszu¬
schalten und die freie Meinung inner- und
außerhalb des Parlaments nach amerikanischemVorbild durch eine gigantische Wahlpropaganda
und durch das Eindringen sogenannter „Wirt-
schaftsfiihrer in den Reichstag zu paralysieren.In dem Kapitel „Das Geld in den
politischen Verbänden"  zeigt Morusdie Tendenz auf, mit Hilfe großer Geldsummen
außerhalb des Reichstags sogenannte „Bünde"
aufzuziehen, die als Hilfstruppen des Kapitalszu verwenden wären.

Das Kapitel „Das Geld in der Presse"bringt zwar dem geschulten Politiker nicht viel
Neues. Derjenige, der allerdings noch der
Meinung ist, er bekäme von seiner Tages¬zeitung die unverfälschte Meinung seines Re¬
dakteurs vorgesttzt, wird allerdings darüber
staunen, was ihm hier Morus über den Einflußder Interessenten über die Presse der Schwer¬
industrie, über die „Ala", über die „Tele-
graphen-Union". über Otto Wolffs Piessebesitz^^rnV̂ übek̂ decĥ Miknzenberg- wie über den
Hugenberg-Konzern erzählt.

'f »Hn WlzMÄÄr nW Erlaubnis des Verlagseinige interessante Schlaglichter aus dem neuenBuch:
Der junge Geldadel.

Zn den 99 Tagen Kaiser Friedrichs öffnet
sich ein Füllhorn mit Adelsprädikaten über
Hochfinanz und Großindustrie,- die Mendel¬sohns und die Stumms sind darunter . Und der
Adelsregen schwillt noch an, als Wilhelm II.an die Regierung kommt und als moderner
Herrscherdem Großkapital einen Platz an derSonne einräumt. Die Frankfurter Bankiers
Metzler und Eranelius , Goldschmidt, der
Schwiegersohndes letzten preußischenRothschild,
Schömbach, der Mitinhaber von Bleichröder,und Rudolf Koch von der DeutschenBank, die
Chemiefabrikanten Meister und Weinberg, dieoberschlesischenKohlenindustriellen Laro' und
Friedländer und Dutzendeandere wurden noüi-
litiert . Nur die Schwerindustriellen an der
Ruhr , die Thyssen. Stinnes . Kirdorf, die sich
selbst als die unumschränkten Herren in ihrem
Revier fühlten, verzichtetenauf die Kaiserlichen
Enadenbeweise. Selbst Friedrich Alfred Krupp,
Wilhelms II . Intimus , behielt seinen bürger¬lichen Namen.

Ordenswährung.
Hier gab es sogar in jedem Jahr einen be¬

sonderen Zahltag , das Ordensfest vom 18. Ja¬
nuar , Lei dem der Staat en gros die fälligen
Verpflichtungen einlöste. Der Ordenskonsum
war sehr beträchtlich. In den letzten Jahren
vor dem Kriege wurden allein am 18 Januar,
dem Stiftungstag des Schwarzen Adlerordens,
regelmäßig vier- bis fünftausend Orden, wohl-gestuft nach Rang und Klassen, verliehen, lieberdie Dekorationen des Ordensfestes von 1911
z. V. wurde folgende Statistik veröffentlicht:Roter Adlerorden, 2. Klasse . . 82

Roter Adlerorden, 3. Klasse . . 201
Roter Adlerorden, 4. Klasse . . 1111
Kronenorden, 2. Klasse . . , , 174
Kronenorden, 3. Klasse - , , . 325
Kronenorden, 4. Klasse . - z , 324
Allgemeines Ehrenzeichen , . , 1793

4010
Adlige Multimillionäre.

Gewiß kann man im Preußen der Vor¬
kriegszeit Adel und Reichtum nicht mehr
gleichsetzen, aber auch die Mehrzahl der Adligenist wohlhabend, ein nicht unerheblicher Teilverfügt über Millionenvermögen. Unter den
3074 preußischen Steuerzahlern , die kurz vor
dem Kriege ein Vermögen von mehr als zwei
Millionen Mark versteuerten, gehören 856 dem
Adel an. Von den 747 Steuerzahlern mit mehrals 4 Millionen Mark Vermögen sind 319
adlig : 49 Herzöge und Fürsten und 77 Grafen
zählen zu dieser vordersten Millionärreihe . Die
regierenden Fürsten sind selbstverständlichalle
Multimillionäre , und die Hohenzollern, die Be¬
herrscher von Schaumburg-Lippe und Mecklen-
burg-Strelitz gehören zu den reichsten Familien
in Deutschland

um Vor»
Qerkarä
Venrmer.
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Aus den MiWvinen.
Nordostmonsum. — Amerika oder Spanien ? — Unabhängigkeitsgelüste der Tagalen. —

Die Insel der schönen Frauen.
Nordostmonsumim Chinesischen Meer ! Dasist, wenn man auf kleinem Frachtdampfer reist,

keine Kleinigkeit, und niemand auf unserem
Schiff — selbst der „Seefesteste" — ist böse dar¬
über, daß der ununterbrochene Schunkelwalzer
der letzten Tage nun zu Ende getanzt ist. Dasständige Aechzen und Knarren der Aufbauten,
das immerwährende Klappern und Rasseln des
Geschirrs ist verstummt. Der Koch hantiert
wieder ohne Balancierkunststückein seiner Kam¬
büse, beim Essen entleert sich nicht mehr die
Soßenkanne an ungewünschter Stelle, ja und
überhaupt : es wird wieder gegessen.

Die hübsche junge Amerikanerin, die ihrenin Manila garnisonierenden Mann be¬
suchen will und die zu Beginn der Reife so
fabelhaft austrat , um dann gar bald in
völlige Hilflosigkeit zu versinken, nimmt
ihre liebenswürdigen Flirten wieder auf.

Etwas blaß schaut sie noch aus , aber was will
das heute besagen! In der Beauty -Box sind
alle Nuancen der Hautfarbe in reichster Aus¬
wahl vorrätig . . . Die Stewardeß — die
einzige an Bord — darf man beglückwünschen,
daß sie nun keine ständigen Extrareinigungs-
arbeiten mehr zu leisten und von der einen der
gequälten Passagierinnen zur anderen zu eilen
braucht, die zwar fortwährend versicherten, im
nächsten Augenblicksterben zu wollen, die aber
zu solchem, doch an und für sich für die Mensch¬heit bedeutungslosen Vorhaben, sehr umfang¬
reiche Bedienung nötig zu haben schienen. Auf¬
erstehung an Bord! Das Gleichgewichtsorgan
funktioniert wieder, der Magen arbeitet nicht
mehr rückwärts, die Lebensgeister sind vonneuem erwacht. Wirklich gleicht nichts der ge¬
hobenen Stimmung, die das Ileberstehen der
Seekrankheit erzeugt. Und die Natur tut ein
übriges, die armen Reisenden für die ausge-
standene Pein zu entschädigen.

Schon während der Fahrt an Luzons tropi¬
scher Küste, von der Palmenharne und
Vambusgeriesel grüßend herüberwinkten,
glättete sich von Stunde zu Stunde die See.
Und jetzt, da schon blauschwarze Schattenüber die Höhen der Sierra de Mariveles

huschen,
unh rasch-und unvermittelt die Dämmerung
herabsinkt, hat die Dünung vollends aufgehört,und vor uns dehnt sich— glatt wie ein Spiegel
— die Bucht von Manila.

Schnell und reibungslos ist am nächsten
Morgen die Ausschiffungbeendet, und schon er¬
lebt, wer die Insel noch nicht kannte, seine erste
Ueberraschung. Man glaubte, in eine Kolonie
der Vereinigten Staaten zu kommen, aber der
erste Eindruck, mit dem die Hauptstadt der größ¬
ten Philippineninsel den Fremden empfängt, ist
durchaus der einer alten Festungsstadt des süd¬lichen Spaniens . Kathedralen im altspanischen
Stil , die Jahrhunderte über sich haben hinwsg-
ziehen sehen, moosbewachseneFestungsmauern,
unkrauterfüllte Wallgräben, spanische Namen
der Straßen , Plätze und Stadtteile , spanische
Inschriften und. Firmentafeln lassen den Ange¬kommenen glauben, er weile nicht auf einem
Eiland der Südsee, sondern viele tausend Mei¬
len fern im Lande Murillos und Cervantes.

Unglaublich der Gegensatz, wenn man den
Festungsring der alten spanischenKolonie
verläßt und über die Brücke des Pasig-

flufses das „Extramuros " betritt;
einst, wie der immer noch gebräuchlichespanischeName sagt, Vorstadt, heute die eigentliche Seele
von Manila . Zwei verschiedeneWelten, zwei
Zeitepochen, die nichts miteinander gemein
haben, stoßen hier zusammen. Vorbei ist's mitden ruhigen, alleeartigen Straßen , den schönen
freien Anlagen und Plätzen, vorbei mit Villenund verträumten Bungalows inmitten blühen¬
den Grüns , mit Gärten und Parks , die noch
einen Abglanz altspanischerVornehmheit wider¬
zuspiegeln scheinen, und urplötzlich umgibt den
Wanderer das hastende Gewühl einer euro¬
päisch-amerikanischenGeschäftsstadt.

In den großstädtischen Straßen drängt sich
Laden an Laden, Kanfmannsfirmen , Schiff¬

fahrtsgesellschaftenund Bankhäuser.
Auf den Gassen solches Gewimmel von Menschen,
Fuhrwerken und Fahrzeugen, Laß man Mühe
hat, sich von der einen Seite auf die andere
hinüberzuretten. Neben elektrischen Bahnen
die zweirädrigen, überdachten Ponywägelchen

der Philippinos , neben zahllosen Automobilen
vorsintflutliche Ochsenkarren, von plumpen
schwarzen Wasserbüffeln, „Darabaos", gezogen.
Auch hier, in Manila , verschwindetdas weißeElement neben der Flut brauner Menschen, und
die philippinischen„Tangalen", katholisierteMa¬laien, beherrschen durchaus das Bild. Manch in¬
telligentes Gesicht sieht man unter ihnen, und
wirklich kann kein Zweifel darüber bestehen, daß
sie ein Volk von hoher Begabung sind.

Von ausgezeichnetem politischen Scharfsinn,
haben sie im versteckten oder offenen Krieg
gegen die weißen Herren der Insel jeden noch
so geringen Vorteil aus das geschickteste aus¬

zunutzen gewußt,
so daß die immer von neuem auflodernden stür¬
mischen Unabhängigkeitsbestreüungen auch
äußerlich durch manchen sichtbaren Erfolg ge¬krönt worden sind.

Freilich, was die Tagalen mit dem ganzen
Feuer ihres südlichen Temperaments anstreben:
die politische Selbständigkeit der philippinischen
Inselgruppe, ist ihnen bis heute nicht beschertworden. Und sicherlich kommt auch dem Kon¬
greßakt der Union, der noch während des Welt¬krieges den Philippinen das Versprechenbrachte,
sie sollten „sobald als möglich" selbständig wer¬
den, nur platonischeBedeutung zu. Oder sollte
irgendein Amerikaner im Ernst daran gedacht
haben, die reichen Inseln , mit denen Japan
ohnehin seit erdenklichenZeiten liebäugelt , ausder Hand zu geben? „Die Philippinen sind
noch nicht kultiviert genug, es muß ihnen noch
mehr auf die Beine geholfen werden", lautet
die offizielle Formel, aus der man die Berech¬
tigung herleitet, auch wieder das Sternenban¬
ner üher dem fernen Jnselreiche hochzuhalten.

Im übrigen sorgt eine auffallend starke
amerikanische Garnison dafür, daß National-
gefühl und Selbstbewutztfein der Philip¬

pinen nicht in den Himmel wachsen.
Daß alles dies die AmerikafreundlichkeitderTagalen nicht gerade hebt, ist immerhin ver¬

ständlich: um so mehr, als die Philippinen
trotz .ihrer Bekehrung zum Christentum von
jeher ein unruhiges und von großem Mißtrauen
gegen die weißen Beherrschererfülltes Volk ge¬wesen und geblieben sind. Tatsächlich haben
sie seit der Entdeckungder Insel durch Mageh-
haes im Jahre 1521 nichts zu lachen gehabt.
Die kolonisatorischeTätigkeit der Spanier , die
die Inselgruppe nach ihrem König Philipp II.
benannten, vollzog sich, wie überall in der neuen
Welt, so auch hier nicht ohne peinvolle Rei¬
bungen, und Aufstände der Eingeborenen wa¬
ren schon damals an der Tagesordnung.

Dann brachte der spanisch-amerikanische
Krieg im Augenblick, als man im Begriff war,
sich endlich die ersehnte Freiheit zu erkämpfen,
den Inseln nicht die Unabhängigkeit, sondern
nur einen Wechsel in der Nation der weißen
Herren: die Philippinen kamen 1898 an die
Vereinigten Staaten.

Seit jener Zeit ist der Pankee mit allerMacht bemüht, das reiche Laich mit seinem
Einfluß zu durchdringen, ohne indessen Lei
den Philippinern viel Gegenliebezu finden.
Wie hat man sich den weiteren Lauf der

Dinge zu denken? Es scheint müßig, hierüber
Theorien aufzustellen, denn in nichts offenbart
sich die Zwangsläufigkeit aller geschichtlichen
Entwicklung so eindringlich, wie in dem lang¬
samen, aber sicheren Erwachen der „Eingebore-nen"-Völker. Eines freilich darf man oraus-
sagen: daß die Entstehung eines selbständigen
Philippinenreiches ein sehr feuergefährliches
Oel auf die Flamme der llnabhängigkeits-
bewegung gießen würde, die in der ganzen
malaiischenWelt, in Hinterindien und auf den
Sundainseln schwelt.

Indessen, wie dort, so liegt auch auf den
Philippinen der Knüppel beim Hunde! Was
sollte aus de» Inseln werden, wenn etwa
plötzlich die Amerikaner ihre Dollars

zurückziehen würden?
Was aus den Banken, Geschäften, Bahnen und
Autos, den Zigarrenfabriken, Manilahanf-
Spinnereien und Raffinerien, den Kokos¬
palmen-, Hanf-, Tabak- und Zuckerrohrpflan-
ungen,' was aus der geplanten Ausnutzung
er Kohlen-, Oel- und Goldfelder? So kommt's,

daß die noch so antiamerikanisch eingestellte

Gesinnung der Tagalen den Siegeslauf des
Dollars doch auf die Dauer nicht aufzuhalten
vermag, und mit ihm breitet sich denn auch die
amerikanische Zivilisation mit Riesenschritten
besonders über die größte der Inseln , Luzon,aus . Sie beginnt, das hergebrachte spanische
Element mehr und mehr zu verdrängen, und
schon hat die junge Generation die spanische
Sprache zumeist verlernt und bedient . sich imVerkehr mit dem weißen Manne beinahe nur
noch der englischen. Die amerikanische Ge-
schäftsstadt in „Extramuros " aber wächst, und
wächst. . .

Dem Fremden mag es auffallen, wie gut
sich die eingeborenen Tagalen kleiden. Die
Männer haben ausnahmslos europäische

Tracht angenommen;
die Frauen dagegen sind bis heute ihrer alten,
wohl noch aus der Christianisierung stammen¬den Gewandung treugeblieben. Den langen
Rock, der unseren „kniefreien" Damen nur ein
mitleidiges Lächeln abnötigt , tragen sie an der
Seite kokett gerafft, so daß der weiße Spitzen¬
unterrock hervorlugt. Den Oberkörper aber
verhüllt eine eigenartige Bluse aus durchsich¬
tiger Gaze mit gestreiften abstehendenAermel-puffen. Sie können es sich wohl leisten, die
Philippinerinnen , durchsichtige Blusen zu tra¬
gen! Denn selten wird man eine schönere
Nackenlinie und so formvollendete Schultern
und Arme sehen wie Lei ihnen.

Und besonders manche der glutäugigen
Mestizenfrauen, in deren Adern malaiisches
und spanischesBlut gemischt kreist, sind
Bilder von wahrhaft vollendeter Schönheit,

einer Schönheit, die gerade in der eigenartigen
altmodischen Gewandung, die die altspanische
Grandezza so vorteilhaft zum Ausdruckbringt,zu vollendeter Wirkung gelangt.

Ich hatte mir fest vorgenommen, die Be¬
kanntschaft einer der schönen Tagalinnen zumachen, bevor auch hier in der Südsee Bubi¬
kopf und kniefreier Rock gesiegt haben würden;und als ich den Hotelportier fragte, wo dies
am vorteilhaftesten und reibungslosesten ge¬
schehen könne, riet er mir, mich am Abend nach
„Santa Anna" zu begeben. Das erwies sich
als ein Tanzlokal von den Ausmaßen einer
Luftschiffhalle, in der Mitte durch eine halb¬
hohe, durchbrocheneWand diskret geteilt in
eine, Hälfte für Weiße und eine für Farbige.Tnese Wand war Symbol . Nicht etwa "starr
und unÜbersteiglich: Gott bewahre. Sie war
eigentlich., überhaupt -keine Wand, sondern nurein liebenswürdiger, vorsichtiger Trennungs¬
gedanke, und ich bin sicher: wenn ich das nächste
Mal nach Manila komme, ist sie gefallen.

Auf einer Empore spielte eine Kapelle von
Philippinos . Man muß die braunen Kerle
gehört haben; sie werden wahrscheinlich
schon mit Rhythmus geboren und spielen,
als ob sie den Teufel im Blute hätten.
Ich hielt mich, meiner Bestimmung gemäß,

in der „farbigen" Abteilung auf und hatte auch
bald gefunden, was ich suchte: eine bildschöne
Tagalin mit vorbildlicher Figur , mit pracht¬vollen, unergründlichen Augen und aristokrati¬
schen Händen. Sie tanzte wie eine Göttin , ,undwir waren uns bald einig. Sie wohnte in der
ländlichen Tagalen-Vorstadt, in der die luftigen
Wohnhäuser der Eingeborenen zwischen Palmen
und Bananen versteckt auf hohen Pfählen ruhen,
und schon der Weg dorthin war ein Erlebnis.
Der Mond schien, Grillen zirpten, und an mei¬
nem Arm hing ein schönes braunes Wesen,,mit
dem ich mich in wunderlichem Gemisch vonEnglisch und Spanisch unterhielt.

Als wir vor dem Psahlhaus meiner Ans¬
erwählten angekommen waren, stiegen wir
die gebrechliche Hühnerstiege empor; dannbedeutete mir meine Begleiterin mit flü¬
sternder Gebärde, mich in Len Winkel der

Hütte zu begeben.
Ich tappte ein paar Schritte vorwärts , unddabei war es mir, als stieße ich mit dem Fuß
gegen einen schlafenden menschlichen Körper.
Sei es nun, daß ich im ungewissenLicht die
vorgeschriebeneRichtung verlor, sei es, daß ich
meine Freundin falsch verstanden hatte : ich muß
mich an eine falsche Stelle der Pfahlhütte be¬
geben haben, denn plötzlich gab der Boden
unter mir nach, ich versank zwei, drei Meter
in die Tiefe und spürte, daß ich aus etwas
Weiches, Feuchtes fiel. Ich faßte diesen un-
programmätzigen und unromantischen, aber
durchaus glimpflichen Sturz als einen deut¬
lichen Wink des Himmels auf, begab mich eilig
nach Hause, und jedenfalls war es am bestenso! —

Da die Besitzungensich auf verschiedene Fa¬
milienangehörige verteilen, stehen die einzelnen
Vermögen noch bescheiden hinter den ganz
großen ostelbischen Grundbesitzernzurück, etwa
Hinter dem Fürsten von Putbus , dem 57 Ritter¬
güter auf der Insel Rügen gehören, oder garhinter den oberschlesischen Magnaten , dem Für¬
sten Pleß mit seinen 51000 Hektar, die einenWert von 30 Millionen Mark repräsentieren,
dem Fürsten Christian Kraft zu Hohenlohe-
Oehringen mit 43 000 Hektar, dem Herzog vonRatibor mit 33 000 Hektar und dem Fürsten
Guido Henckel von Donnersmarck mit 22 000
Hektar. Politisch wichtiger als diese doch ver¬
einzelten riesenhaften Latifundien sind dievielen Hunderts adliger Grundbesitzer, die über
1000 und 2000 Hektar verfügen und das eigent¬

liche Rückgrat des konservativen Staatssystemsbilden und aus denen sich das feudale Osfizier-
korps und die hohe Verwaltung rekrutiert.

Titel und Würden.
Der Staat weiß das selbstverständlich und

sucht nun seinerseits die Dekorierungen, ,die erzu vergeben hat, finanziell auszunutzen. Offiziell
nimmt er für die Verleihung von Titeln undWürden nur ein bescheidenes Entgelt : eine
Stempelgebühr, wie sie auch sonst für die In¬
anspruchnahmeder Staatsmaschine zu entrichten
ist. Für die Verleihung der Herzogswürde sind— nachdem das preußische Abgeordnetenhaus im
Jahre 1009 die Sätze verdoppelt hat , — 10 000Mark zu zahlen, für den Rang eines Fürsten
6000 Mark, für die Erafenwürde 3600 Mark,

ein Freiherr kommt bereits mit 2400 Mark
davon, und der Stempel für den einfachen
AdelsLrisf kostet nur 1200 Mark. Allerdings
kommen noch andere Taxen und Gebühren hin¬
zu. so daß die Erhebung in den Adelsstand
wenigstens 4800 Mark erfordert. Auch die Ver¬
leihung bürgerlicher Titel , die früher mit einem
Einheitssatz von 300 Mark belegt wurde, unter¬
liegt in den letzten Jahren vor dem Kriege
einer starken Staffelung . Der Geheime Kom¬
merzienrat muß für die Abstempelung seines
Diploms 5000 Mark entrichten, der Kommer¬
zienrat nur 3000 Mark, der Geheime Kom¬
missionsrat 1000 Mark und der Kommissionsrat
500 Mark.



LL

IaÜ Siamond.
Der geheimnisvolle Alkoholsiirst.

Es hat immer Berufe gegeben, die für ver¬
ächtlich, für unehrlich gehalten wurden. Im
Mittelalter gab niemand dem Abdecker(der oft
auch gleichzeitig Henker war) die Hand; kein
Mensch wollte neben ihm wohnen; und war
seine Tochter auch noch so hübsch, sie konnte alte
Jungfer werden; sie fand keinen Mann . Selbst
zu Zeiten Moliöres noch galt der Beruf des
Schauspielers als unehrlich. Erst lange nach
seinem Tode fand der große Dichter und Schau¬
spieler eine „anständige" Grabstätte, wie sie
die übrigen Schauspieler hatten. Noch heute
gibt es spießige Menschen, die Artisten, Schau¬
spieler und Künstler nicht für vollwertige Glie¬
der der Gesellschafthalten, die ihren Silber¬
schatz nachzählen, wenn sie solche„Zigeuner"
zum Essen eingeladen hatten. Seitdem man in
Amerika das Alkoholverboteingeführt hat, ver¬
fiel dort plötzlich ein vorher hochanständiger
Beruf in Acht und Bann. Bei uns in Europa
sind Schankwirte und Weinhändler geachtete
Leute, in Amerika sind sie Verbrecher. Handeln
sie en gros mit Alkohol, so rechnen sie Lei uns
als Brauereibesitzer oder Weinhändler zu den
Stützen der Gesellschaft. In Amerika sind die¬
selben Leute „Verbrecherkdnige".

Bon allen den Männern , die sich in den
Vereinigten Staaten trotz des strengen
Verbots dem Alkoholgeschäft zuwandten, ist
Jack Diamond einer der geheimnisvollsten.
Al Capone, der Alkoholsiirstvon Chikago,
ist großzügiger, raffinierter als er. Moran
besaß mehr Rücksichtslosigkeit, Rothstein
höhere Intelligenz . Jack Diamond ist die
unergründlichste Persönlichkeit unter den

amerikanischenAlkoholschmugglern.
Jack Diamond ist ein Aesthet. Er ist ele¬

gant wie der Prinz von Wales ; er speist nur
in den besten Restaurants , wie Aristide Briand,
er liebt den Luxus um seiner selbst willen wie
eine Filmdiva . Von dem AlkoholfürstenNeu-
yorks, Rothstein, wurde er in die Kunst einge¬
führt, durch Schmuggel Millionen zu verdienen.
Rothstein stellte ihn als Leibdetektiv an. Jack
bezog dafür hundert Dollar am Tage. Er ver¬
ließ seinen Herrn und Meister nicht eine Se¬
kunde, und er trug stets den geladenen Revolver
in der Tasche, um Rothstein gegen etwa auf¬
tretende Rivalen zu verteidigen. Trotzdem
wurde Rothstein eines Tages unter äußerst
geheimnisvollen Umständen ermordet. Den
Tater hat man bis heute nicht ermittelt.

Jack Diamond machte sich selbständig. Er
sing mit einer Flasche Sekt an, die in den
Vereinigten Staaten hundert Dollar
kostet und schwang sich in überraschendkur¬
zer Zeit vom Kleinhändler bis zum Gros¬

sisten auf.
Ein amerikanischer Alloholhändler muß nicht
nur vor der Polizei in ewiger Furcht leben;
noch gefährlicher sind die Konkurrenten, die
rücksichtslos jeden Anfänger aus dem Wege räu¬
men. Jack Diamond ging diplomatischvor. Er
verbündete sich mit Al Capone aus Chikago
und gründete mit ihm einen großen Alkohol¬
trust. Die Polizei kam der Sache bald auf die
Spur , verhielt sich aber, da vorläufig Beweise
fehlten, abwartend.

Der erhoffte Anlaß, Jack Diamond abzu¬
fassen, trat bald ein. Auf dem Neuyorker
Broadway liegt ein Klub, der „Hotsy-Tatsy-
Club", in dem man gegen entsprechendeBe¬
zahlung Alkohol in jeder Qualität und Quan¬
tität bekommt. Die Alkoholhändler, Jack Dia¬
mond an der Spitze, trafen sich hier jeden
Abend. Der tragische Tag war der 13. Juli
1929.

William Casstdy, der Inhaber des Lokals,
sein Bruder Peter und Simon Walker,
der eben erst wegen Schmuggelseine Strafe
verbüßt hatte, saßen an einem Tische. Neben

ihnen saß der Boxer Ruby Goldstein,
dann Charles Green, der Privatsekretär Jack
Diamonds, und schließlichJack, der Alkohol¬
könig von Neuyork, selbst. Man trank, man
lachte, man tanzte mit den „Babys vom Broad¬
way" ; es herrschte eine sehr gehobene Stim¬

mung. Plötzlich brach wegen eines Mädchens
ein Streit zwischen dem Boxer und den Brü¬
dern Casstdy aus . Man hörte einen Schuß,
schreien, schimpfen— zwei Sekunden daraus
war eine regelrechte Schlacht zwischen den
Gästen des Hotsy-Tatsy-Clubs im Gange. Der
Geschäftsführerdes Lokals, Hynnie Cohen, rief
dem Kapellmeister zu: „Spielen Sie , spielen
Sie wie toll, daß man draußen nichts hört . . .!"
Der Kapellmeister spielte, die Revolverschüsse
krachten, die Mädchen schrien. Als die Polizei
schließlich doch durch den Lärm aufmerksam
wurde und in das Lokal eindrang, lagen drei
Tote am Boden: die beiden Brüder Casstdy,
daneben Walker, der gerade aus Sing -Sing
entlassen worden war . Jack Diamond saß
lächelnd an einem Tische und rauchte eine Zi¬
garette. Er schien unbeteiligt zu sein, wurde
aber trotzdem festgenommen und verhört.

Man muß ihn wieder entlassen, da sich ihm
nichts Nachweisenläßt . Green, sein Privat¬
sekretär, wird wegen Mangels an Beweisen
von der Anklage des Totschlagesfreigesprochen.

Fünf Zeugen erklären, daß Jack Diamond

sich ebenfalls an der Schießerei beteiligt
habe. Man sucht den Neuyorker Alkohol-
fürsten in allen Städten der Union — ver¬
gebens. Und nun tritt etwas Ueber-

raschendes, Unheimliches ein.
Sämtliche fünf Zeugen, die Diamond belastet
haben, sterben kurz hintereinander . Den einen
trifft eine verirrte Kugel, den andern findet
man ertrunken auf. Einer stürzt in einen Luft¬
schacht und bricht sich das Genick. Zwei hängen
sich aus. Als der letzte tot ist, meldet sich Jack
Dramond freiwillig bei der Polizei und sagt:
„Bitte, weist mir etwas nach, wenn Ihr könnt!"
Einen reinen Indizienbeweis kennt das ameri¬
kanische Gerichtsverfahren nicht — es müssen
Zeugen da sein, die beschwören, den Angeklag¬
ten gesehenzu haben. Man findet solche Zeu¬
gen nicht mehr und Jack Diamond wird von der
Anklage des Mordes freigesprochen.

Der Boden ist ihm jetzt in den Staaten zu
heiß geworden. Kurz vor seiner Abreise
wird noch der Inhaber eines geheimen
Alkoholausschanks, Harry Westens, der sich
ungünstig über Diamond geäußert hatte,
ermordet aufgefunden. Ein paar Tage
darauf verläßt Jack Diamond Neuyork. . .

Der Rest der Geschichte— seine Spritztour
nach Deutschland, ferne Verhaftung und seine
Abschiebungauf einem Amerikadampfer — ist
bekannt . . .

Gemeinsame Frauenarbeit.
Von

Ruth Chatte t̂ ton.
Der Star des Pavamount -Films allein durch ausgezeichneteArbeit zu gewinnen.

. . . " „Ja , aber,  wird mir wahrscheinlich jetzt zu-„Wiegenlied", eines lOOprozentige
deutschen Sprechfilms, schreibt:

Stehen Sie auch auf dem Standpunkt , daß
rauen sich viel lieber den Anordnungen eines
"annes als einer Frau fügen und daß der

männliche Vorgesetzte ihnen lieber ist als der
weibliche? Diese Ansicht ist nämlich sehr weit
verbreitet und eigentlich recht merkwürdig.
Denn im Berufsleben kommt es doch ausschließ¬
lich auf die Leistung an und ob der oder die
Vorgesetzte fähig ist, die Anordnungen so zu

geben, daß die Untergebenen sie als richtig
empfinden und sie daher ohne inneren Wider¬
stand befolgen. Wenn Frauen lieber einen
männlichen als einen weiblichen Chef haben,
so hoffen sie im stillen, daß ihre weiblichen
Reize und ihre weibliche Hilflosigkeit entwaff¬
nend auf den Vorgesetzten wirken und diesen
dazu bestimmen, über Mängel in der geleiste¬
ten Arbeit hinwegzusehen. Eine Frau als Vor¬
gesetzte kennt die Hilfsmittel und Tricks ihres
eigenen Geschlechts viel zu genau, sie läßt sich
nicht bluffen, ihr Wohlwollen ist einzig und

gerufen werden, „man hat es dafür auch viel
schwerer, vorwärtszukommen, denn eine Frau,
die sich eine gehobene Position geschaffen hat,
fürchtet immer, Laß eine zu tüchtige Untergebene
ihr gefährlich werden könne und gibt ihr daher
nur ungern Gelegenheit, ihre Selbständigkeit
und Umsicht zu erweisen."

Das mag in manchen Fällen zutreffen, aber
ich bin überzeugt, daß Männer ebenso die Kon¬
kurrenz von Frauen zu fürchten haben und im
Existenzkampf keine Rücksicht nehmen. Was
mich persönlich betrifft, so kann ich nur sagen,
daß ich bei der Zusammenarbeit mit Frauen

umer nur die besten Erfahrungen gemacht
habe. Mein neuer Paramount -Film „Wiegen¬
lied" ist beispielsweise fast ausschließlich von
Frauen geschaffen, und wir haben uns alle
ausgezeichnet verstanden.

Meine „Vorgesetzten" waren Dorothy Arz-
ner, die Regisseurin, und Henriette Cohn, die
Produktionsleiterin , die die Ausgaben für den
Film zu überwachen hatte . Ich habe mit kei¬
nem männlichen Regisseur und keinem männ¬
lichen Produktionsleiter besser und harmonischer
zusammengearbeitet als mit diesen Frauen, die
beide Meisterinnen ihres Faches sind.

„Wiegenlied" ist ein Film der Mutterliebe,
also ein Thema, das Frauen besonders gut
„liegt" und zu dem Frauen natürlich mehr
innere Beziehungen haben als Männer . Aus
diesem Grunde beauftragte Jesse L. Lasky, der
Produktionschef der Paramount , auch einen
Stab von Frauen, diesen Film herzustellen.
Ein weiblicher Regisseur, ein weiblicher Pro¬
duktionsleiter, ein weiblicher Star — außerdem
aber wurde auch die andere Arbeit von Frauen
geleistet: die bekannte Schriftstellerin Zoe
Atkins schrieb den Film nach dem Roman von
Timothy Shea, und geschnitten wurde der Film
ebenfalls von einer Frau , Verna Willis.

Es gab keine Mißhelligkeiten und keine
Eifersüchteleienzwischen uns , es gab nur eins:
den Film . Wir wollten beweisen, daß gemein¬
same Frauenarbeit etwas Gutes zuwege brin¬
gen kann, und ich glaube, wir haben es be¬
wiesen!

Die frau auf Verlangen getötet.
in Neukölln einen Friseurladen , geriet aber
bald infolge Unrentabilität des Geschäfts

in große finanzielle Schwierigkeiten.
Er faßte daher mit seiner Frau , die infolge
Krankheit nicht mehr arbeiten konnte, am 9.

Vor dem Schwurgericht Tempelhof  hatte
sich der fünfundzwanzigjähri-ge Friseur Karl
Herkt zu verantworten , der beschuldigt wird,
feine Frau auf Verlangen getötet zu haben. —

Der Angeklagte kaufte im November 1S29

Kleine MmSeme.
In Paris ist kürzlich etwas Lustiges gesche¬

hen. Wieder einmal hatte ein Ehemann ein
kleines Abenteuer. In diesem Falle haben so¬
gar die Zeitungen darüber berichtet: — Die
Warenhäuser hatten gerade ihre Ausverkaufs¬
tage. Zwischen den Bergen duftiger, weißer
Wäsche, berauschend schöner seidiger Schals,
Kleidchen und intimer Wäschestücke stauten sich
die Unmengen der Käufer. Frauen , die allein
waren und Nötiges einkauften. Frauen , die mit
ibren Freundinnen gemeinsam über mehr oder
minder notwendige Ankäufe debattierten und
endlich jene Frauen , die mit ihren Männern
c'nkaufen kamen.

Das waren entweder ganz junge Ehepaare,
die sich noch nicht trennen konnten und das
Alleinsein für wenige Stunden nur schwer

ertrugen
oder sich gemeinsam an den aufgetürmten Herr¬
lichkeiten erfreuen wollten, oder es waren ältere
Ehepaare, wo „er" mitgenommen wurde, damit
er sein wichtiges Urteil abgab und — wenn es
nötig wurde — auch ein wenig bremste, sobald
die Ueberfülle der köstlichen Dinge die Frau
zu unnötigen Anschaffungenzu verleiten schien.

Ein Ehepaar , das weder jung noch sehr
lange verheiratet zu sein schien, trabte durch
die Lichthöfe, die schmalen Gänge, über Trep¬
pen, an Hunderte von Tischen vorbei, auf denen
alles aufqestapelt war, was einer Frau Herz
erfreut und eines Mannes Geldbeutel schmälert.
Nicht selten wurden sie getrennt. Eifrige Käu¬
fer schoben sich zwischensie. die wenig Zeit
hatten oder in ihrem gierigen Kaufeifer gewisse
Höflichkeiten übersahen.

Einmal kam der Mann neben eine junge
Dame zu stehen,

selte: sie war klein und zierlich, schien sehr
gut gewachsen zu sein, hatte ein bräunlich-
gelbe Gesichtsfarbe— es war eine Asiatin.

Entweder eine Japanerin oder eine Chinesin
oder eine Javanerin - welcher Europäer
vermag das zu entscheiden! Sie hatte nicht die
Schlitzaugen, die jenen Rassen eigentümlich
sind; sie war völlig europäisiert; aber sie war
unverkennbar eine Ostasiatin, noch dazu eine
auffallend zierliche und schöne Frau . Der
Mann sah sie genauer an, und — wie es ihm
schien— auch in den Augen der schönen Frem¬
den blitzte etwas auf, das Aufmerksamkeitoder
auch Erschrecken sein konnte. Der Mann war
ein wenig irritiert , sah sick nach seiner Frau
um und ging schnell davon. Er fand jedoch
seine Frau nicht wieder; das Gedränge war zu
groß. Die Frauen von ganz Paris schienen in
diesem Warenhause zu stecken; wenigstens
konnte man das nach der Fülle und dem Ge¬
dränge annehmen. Die Frau blieb ver¬
schwunden.

Der Mann lies, soweit man dieses Sichhin-
durchdrängen Laufen nennen konnte, über
Treppen, fuhr mit dem Lift von einer
Etage zur anderen, suchte, machte sich auf¬
fällig bemerkbar — aber seine Frau war

und blieb verschwunden.
Mit einem Male stand er an einem Tische,

auf dem seidene Strümpfe lagen, und ihm
gegenüber an der anderen Tischseite, stand wie¬
der jene Asiatin. Der Mann sah sie an ; sie sah
ihn gleichfalls an und schien ein wenig ver¬
legen zu werden. Sie wandte sich langsam ab
und ging davon. Der Mann ging ihr nach.
Es lag ihm sicher nichts daran, die Dame ken¬
nen zu lernen und sie anzusprechen. Er fand
nur Gefallen an ihrer Art. an ihren Bewegun¬
gen, an ihrem huschenden, leichtfüßigen Gang.

Bald verlor er sie erneut im Gewühl, fand sie
jedoch zehn Minuten später, als er ausschließ¬
lich an seine Frau dachte, im untersten Geschoß
wieder, wo sie kleine glitzernde Armbänder
prüfend betrachtete. Wieder entdeckte sie ihn,
erschrak, starrte ihn an, wandte sich brüsk ab
und ging zur Türe hinaus.

Den Mann wunderte dies, und da die
kleine Ausländerin ihn ohnedies lebhaft
interessierte, ging er ihr schnell nach, holte
sie auf der Straße ein. lüftete den Hut —
und ehe er ein Wort sagen konnte schlug sie

ihm mit der Faust ins Gesicht.
Einen regelrechten Kinnhaken! Er taumelte
ein wenig, verlor den Hut. und als er ihn ver¬
dutzt aufhob, sah er zu seiner Erstaunen, wie
die kleine Asiatin plötzlich etwas verlor —
unter ihrem Rock rutschten zwei Armbänder
hervor, klirrten auf das Pflaster — ein paar
neue weiße lederne Damenhandschuhe folgten,
dann ein paar seidene Strümpfe — und als
sich der Mann aufrichtete, sah er. wie sich die
Leute um ihn und die erblaßte Asiatin scharten.
Er sah auch seine Frau lächelnd auf sich zu
kommen. Dann tauchte ein Schutzmann auf.
Die Asiatin — das stellte sich bald heraus —
war ein Mann , ein Chinese, ein berüchtigter
Ladendieb, der den Mann für einen ihn beach¬
tenden und verfolgenden Warenhaus-Detektiv
gehalten 'hatte.

Die Leute lächelten und lachten. Der
Mann , der den Faustschlag bekommen hatte,
stand ziemlich verschüchtert vor seiner Frau
und all den Leuten. Aber die Frau , lebens-
klug und erfahren, bot ihm den Arm und sagte
nur : „Wird dir das eine Lehre sein, mein
Leber?"

So moralisch können unmoralische kleine
Abenteuer enden!

Gerhard Frank.

Mai 1939 den endgültigen Entschluß, aus dem
Leben zu scheiden. An diesem Abend zogen sie
sich gut an, besuchten ein Kino, kehrten dann in
Tempelhof noch in einem Cafs ein, wo sie meh¬
rere Gläser Wein und Likör tranken und sich,
vom Kapellmeister ihre Lieblingslieder Vorspie¬
len ließen. Hier besprachen sie auch noch einmal
die Ausführung des gefaßten Planes . Nach
diesem Ausgang fuhren sie nach Hause,

und die junge Frau bat ihren Mann , sie
zu erwürgen und dabei den Walzer aus
der „Boheme" auf dem Grammophon spie¬
len zu lassen. Nach ihren Wünschenführte

der Angeklagte die Tat aus.
Als er merkte, daß der Toi» eingetreten war,
stellte er den noch spielenden Musikapparat ab
und legte der Toten ein Kruzifix in den rechten
Arm. Darauf öffnete er in der Küche den Gas¬
hahn, um sich zu töten. Er brachte jedoch nicht
die Nervenkraft auf, diese Absicht auszuführen.
Er legte einen Zettel auf den Tisch: „Mein
Frauchen fft nicht mehr; ich kann nicht Schluß
machen. Gott helfe mir." Er nahm noch ein¬
mal von der Toten Abschied und irrte dann den
ganzen Tag in Berlin umher. Am Abend stellte
er sich der Polizei. Bei seiner Vernehmung
gab der Angeklagte die Tat zu. Er begründete
sie mit Geldsorgen und unheilbarer Krankheit
seiner Frau.

Das Schöffengerichtverurteilte Herkt zu der
Mindeststrafe von drei Jahren Gefängnis.
Die Anträge auf Bewährungsfrist und

Haftenlassung wurden abgelehnt.

Ehrung deutscher Wissenschaft in Amerika:
Der Name Einsteins am Portal einer Neu¬

yorker Kirche.

MW

(Der Turm der neuerbauten Riverside-
Kirche in Neuyork, in deren Portal als
einziger Lebender der Name Prof . Ein¬
steins (Porträt oben) neben den größten
Namen der Geschichte der Menschheit, wie
Dante, Newton, Kepler, Kant , Darwin usw.

eingegrrben wird.

Unschuldigim Zuchthaus.
Wieder einmal ist ein schrecklicherJustiz¬

irrtum aufgeklärt worden. Vor anderthalb
Jahren war der Kapitän Friedrich Suhr in
Lübeck  wegen Versicherungsbetruges und
Meineids zu einem Jahr neun Monaten Zucht¬
haus verurteilt worden. Die Anklage warf ihm
vor, daß er seinen Fischkutter habe stranden
lassen, um in den Besitz der Versicherungs¬
summe zu gelangen. Das Urteil war auf Grund
von Indizien gefällt worden, die recht um¬
stritten waren. Jetzt, nachdem er seine Strafe
bis auf einen Monat verbüßt hat , gelang es
Suhr , im Wiederaufnahmeverfahren feine
glatte Freisprechung  durchzuführen.

MlerLtur.
Arthur Kahane: Theater. (Aus dem Tage¬

buch des Theatermannes. Volksverband der
Bücherfreunde, Wegweiser-Verlag GmbH., Ver-
lin-Charlottenburg 2.) — Den Wort- und Be¬
griffskomplex „Theater", dieses jede Zeitepoche
unverändert gleich stark interessierende, licht-
und schattenreicheThema behandelt hier der
langjährige Dramaturg des Deutschen Theaters,
der Freund und literarische Berater Max Rein¬
hardts : Arthur Kahane. Aus Tagebuchaufzeich¬
nungen ist ein Buch entstanden, das an Leben¬
digkeit der Darstellung, an stofflicherVielseitig¬
keit, an persönlich Erlebtem von keinem an¬
deren Buche gleichen Charakters übertroffen
wird. Neben den modern gesehenenProblemen
des Dramaturgischen bilden die Menschen des
Theaters den Mittelpunkt. Die Erlebniswelt
des Schauspielers und der Schauspielerin in
ihrem Wesen als Darsteller, als Künstler, als
gefeierter oder enttäuschter Mensch, und jene
unbeschreibbareAtmosphäre, die alle beherrscht,
entsteht plastisch und reich variiert in ihrer gan¬
zen buntbewegten, leidenschaftlich durchpulsten
Mannigfaltigkeit . Hier enthüllt, erzählt, kri¬
tisiert einer der berufensten Praktiker aus sei¬
ner jahrzehntelangen Theaterzeit. Wie ausge¬
dehnt der Verfasser den Begriff Theater faßt,
erkennt man bereits aus dem Inhaltsverzeich¬
nis. Kapitel wie: Das Menschlicheaus der
Bühne; Vom dramatischen Handwerk; Politik
im Theater ; Wer geht und warum geht man
zum Theater ; Das Vorsprechen; Die Rolle;
Woran erkennt man ein Talent ; Liebe am
Theater — um nur einiges aus der Fülle des
Behandelten herauszugreifen — fesseln und
überzeugen. Der geringe Preis von 2,90 RM.
(272 S . in Halbleder gebunden) für ein künst¬
lerisch und literarisch gutes Buch ist anzuer¬
kennen.



TlordweWeuMeRundschau.
Nördliches Jeverland . Die diesjährige

E r nte.  Der Herbst hat in diesen Tagen seinen
Einzug gehalten. Hoffentlich bringt er noch
etwas Wärme und Sonnenschein. Den ganzen
lieben Sommer hat es fast geregnet, oft tage¬
lang, ununterbrochen. Trotzdem ist die Ernte in
diesem Jahre im Durchschnitt gut ausgefallen.
Nach einer sehr ertragreichen Heuernte ist auch
die Getreideernte als gut zu verzeichnen. Der
Bauer konnte seine Scheunen reichlich füllen und
mutzte viel Getreide noch beim Hause bergen.
Weniger aut sieht es rm Obstgarten aus.
Birnen gibt es in diesem Jahre fast gar keine.
Auch Pflaumen und Zwetschen gibt es wenig.
Die Apfelbäume, besonders der „Jeverländische
Süßapfel ", welcher der beste Apfel für das
hiesige Klima ist, tragen noch ziemlich viel
Früchte. Jedoch haben die letzten Stürme im
Obstgarten stark aufgeräumt, so datz nicht viel
Obst zu ernten übrig bleibt.

Sande . Herbstanfang.  Hoffentlich
behält der Kalender recht, der noch einige
sÄöne Tage prophezeit. Man sah schon viele
fleißige Leute beim Ettgrün einfahren, auch
sind noch einige Nachzügler zu beobachten, die
die letzten Feldbohnen unter Dach und Fach
bringen. Die Kartoffelernte hat im Großen
eingesetzt, der Zentner wird von Händlern für
3,8V RM . angeboten. Im Andelgroden herrscht
noch Großbetrieb, da des anhaltenden Regens
wegen nicht viel geschafft werden konnte. Hof¬
fentlich bekommenwir noch einen kleinen Alt¬
weibersommer, doch der Oktober soll nach dem
Kalender nur Regen, Sturm und um Vollmond
(7. Oktober) „Frost" bringen.

Kabinett Schober vor dem Rücktritt?

AM

Der österreichische Handelsminister Schuster,
der von seinem Posten infolge der Presse-
Angriffe seines Kollegen, des Heeres¬
ministers Vaugoin, zuriicktrat. Die Kon¬
flikte, die den Bestand des gesamten Kabi¬
netts Schober bedrohen, brachen infolge der
Korruptionsaffäre in der österreichischen

Bundesbahn aus.

SaiÄerahm.  Auswanderung . Der
Schlachter Heinrich Schepkervon hier wandert
in den ersten Tagen des nächstenMonats mit
seiner Familie nach Amerika aus , um sich dort
eine neue Existenz zu gründen. Schepker kaufte
seine Besitzungvor zirka zehn Jahren von dem
jetzigen Siedler Anton Janßen , Sandergroden,
und hat sie (vom 1. Oktober beginnend) an den
Schlachter K. Stoll , Sohn des verstorbenen
Kaufmanns Stoll , von hier verkauft. Schepker
hatte sich in den letzten Jahren einen großen
Kundenkreis erworben, trotzdem hat er drüben
Aussicht auf verbesserte Lebensstellung. Die
Vergantung sämtlicher beweglichenGegenstände
findet am Donnerstag, dem 2S. September,

Vohlenberge. Belohnte „Ehrlichkeit ".
Eine gewiß nicht fruchtlos verlaufende Mah¬
nung wurde einem Landwirt zuteil. Dieser
verkaufte an einen Schlächtermeister mehrere
Schweine, bei welcher Gelegenheit dieser auf
die Reellität seines Lieferanten vertrauend , für
die Tiere einige Pfennige pro Pfund mehr als
der übliche Tagespreis zahlte. Am Morgen
des Ablieferungstages wurde die Schlachtung
vorgenommen, jedoch war das Erstaunen nicht
klein, als der Landwirt „tragende" Schweine
zur Anlieferung gebracht Hatte. Da der Land¬
wirt jedoch die Versicherung gegeben hatte,
unter allen Umständen die getroffenen Verein¬
barungen innezuhalten, so schickte der Schläch¬
termeister kurzerhand seinen Lehrling mit den
mit großem Futterballast versehenen Eingewei-
den zu dem Landwirt mit der Bemerkung, daß
jener es doch allzugut gemeint habe und er
reiche daher anbei das überflüssige„Gepäck" zu¬
rück. Wenn sich ob dieses „Grußes" bei dem
Landmann eine bleichrote Gesichtsfarbezeigte, so
braucht dieses gewiß keineswegs überraschen,
wie auch die Tatsache nicht allzugrotze Ver¬
wunderung in sich trägt , daß ein von dem
Schlächtermeister gemachter entsprechender Ab¬
zug von dem Verkäufer stillschweigendhinge¬nommen wurde.

Barge. Bestrafte Unvernunft.  Ein
Fuhrmann hatte Auftrag, für einen Imker
dessen Bienenvölker aus der Heide heimzubrin»
gen. welche auf einen schweren Rollwagen ver¬
laden wurden. Die ganze Last sollte nun in
dem aufgeweichten Sandweg von einem Pferd
gezogen werden. Nachdem es dem Tier zunächst
gelang, die Last stets einige Meter vorwärts
zu bringen, war schließlich die Kraft erschöpft.
Dieses konnte dem Fuhrmann jedoch nicht ein»
leuchten und die Peitsche sollte zur Weiter¬
beförderung beitragen. Das unmögliche Ver¬
langen endete damit, daß das Pferd mit dem
Wagen zur Seite brach und den Wagen mit¬
samt den Bienen in den Weggraben kippte. Der
gute Mann hatte dabei das Pech, zwischen die
Bienenkörbe zu geraten. Lei deren mehrfachen
Beschädigungein wildes Gesumm einsetzte und
mancher schmerzvolle Stich in Kauf genommen
werden mußte.

Osnabrück. Notstandsarbeiten für
Osnabrück.  Die städtischenKollegien nah¬
men in ihrer jüngsten Sitzung u. a. eine Woh¬
nungsbauvorlage im Rahmen des Arbeits-
beschaffungsprogrammsder Reichsregierung an.Es sollen mit den auf Osnabrück entfallenden
150 vov RM. SO Wohnungen gebaut werden, die
der Niedersächsischen Heimstättedurch die Regie¬
rungen übertragen wurden. Die Stadt verkauft
der, Gesellschaft dazu ein Terrain . Für die Auf-
schließungsarbeiten wurde ein Betrag von

Bo« Lenk Deutsch«» Stadtetag ln Dreskes.

'LM Mt»

Dr. Mulert,  der langjährige Präsident
des Deutschen Städtetages , der am 26. und
27. September in Dresden seine diesjährige
Tagung abhält. Auf der Tagung sind Re¬
den des Reichskanzlers, des Reichsarbeits¬
ministers Dr. Stegerwald und des preußi¬
schen Innenministers Dr. Waentig vor¬

gesehen.

24 000 RM. bewilligt, der von der Heimstätte
ersetzt wird. Es wurden noch weitere Not¬
standsarbeiten mit 11 200 Tagewerken beschlos¬
sen, die einen Kostenaufwand von 336 000 RM.
verursachen, wovon die Stadt 199 000 RM . zu
tragen hat . Diese müssen durch eine Anleihe
aufgebrachtwerden.

Hoya. Ein Unglücksschuß.  Als die
Eheleute Westermann in dem benachbarten
Vruchhöfen vom Felde heimkehrten, fanden sie
ihren 12jährigen Sohn nicht vor, und alles Su¬
chen war vergeblich. Am andern Morgen wurde
der Knabe mit durchschossener Brust und klaffen¬
der Stirnwunde in einem Garten tot aufgefun-
den. Der Junge hatte auf der Diele einen Re¬
volver gefunden, den er an sich nahm. Die
Waffe muß sich entladen haben, und der Schutz
streifte dann offenbar die Stirn . Der Junge
muß darauf zu Boden gefallen sein und dadurch
hat sich der Revolver zweifellos zum zweiten
Male entladen, worauf der Schuß dem Kinde
durch das Herz ging, so daß der Tod sicher sofort
eingetreten ist.

Beim Essen erstickt.
In einem Speisehaus in Essen  ereignete

sich ein sehr eigenartiger Unglücksfall. Einem
Arzt, der an einem Tisch vorbeikam, fiel Ms
reglose Verhalten eines älteren Mansies auf,
der, die Gabel in der Hand, mit starrem Gesicht
dasaß. Als der Trzt näher trat , mußte er fest¬
stellen, daß der Mann beim Genuß eines Fleisch¬
gerichtes erstickt war.

Vor den Zug geworfen.
Die achtzehnjährige Erna Plewe aus

Eberswalde  warf sich aus Lebensüberdruß
vor einen Eisenbahnzug der Strecke Freien¬walde—Eberswalde. Der Unglücklichen, dre nach
dem Auguste- Viktoria - Krankenhaus in Ebers-

gebracht wurden ssirsi, beiM BeftE
sgefahren worden» ;

Verhaftete Gutsbesitzerin. «
i Dis Ni-ttergutsbesttzermAra u v o n P u t t»
slkameu in Groß.- AAsker (Kreis Wohlan ».
'Schlesien)' P unter ' dem dringenden Verdacht
iveÄhnMt worden;, einen fälschen OMnbarungs ?-
' eÄ geleistet zu haben.

SchWahickund Schiffbau.
Novdenhamer FischÄampfer-Verckehr. Zum

Markt gewesenheute:. „Berlin ", Kapt. Renken»,
von der Nordsee im Wesermünde; „Dresdens,
Kapt. Reents, van der Nordsee in Altona.. —-
Abfahrt heute: „Wien",. Kapt. Oltmanns , von,
Nordenham nach JBamdl „Jeoersi, Kapt. AM»
ting, von Nordenham nach der Nordsee,' „Dres-.
den", Kapt. Reents,, von Altona nach der, M-rid»
fee.

Richards Trnnisweltmeister der Berufsspieler»

Der AmerikanerVincent Richards  konnte
bei den Tennislehrerweltmeisterfchaften in
Forest Hills in Amerika den Titelver¬
teidiger Karl Kozeluh schlagen und damit

den Weltmeistertitel erringen.

Briefkasten.
' Der für den Vorabdruck zur Verfügung ge¬

standene. Teil der. Bülow-Erinnerungen ist mit
unserer gestrigen Fortsetzung beendet worden.
Heute wird der erste Band des Werkes dem
Buchhandel übergeben. Er umfaßt 600 Seiten
und kostet gebunden 17 RM . Er kann durch
alle' Buchhandlungen bezogen werden.

gadeStü- tifOe
Vartetangelegenheilen.

Distriktsführer und -führerinnen. Huete abends
6.30 Uhr: Sitzung der Distriktsführer und
-führerinnen im Parteisekretariat (Sitzungs¬
zimmer). Vollzähliges Erscheinen ist not-

. wendig.

Aus dem Rinderland
Wie die Vögel das Fliegenlernten.
Wißt ihr, Kinder, wer die Vögel eigentlich

fliegen gelehrt hat ? Ich will es euch sagen.
Mir hat es der Rabe vom Karlstor erzählt, der
mich während der großen Fröste besucht hat.
Der Rabe ist schon hundert Jahre alt und hat
es von seinem Großvater gehört, dem es sein
Urgroßvater berichtet hat, der es vom Urenkel
seiner Großmutter mütterlicherseits wußte. Es
rst also ganz sicher die reinste Wahrheit.

Wie ihr alle wißt, sieht man manchmal in
der Nacht einen Stern fallen. Mancher dieser
Sterne ist aber gar kein Stern , sondern ein
goldenes Ei . Und weil das Ei so hoch vom
Himmel kommt, erhitzt es sich infolge des gro¬
ßen Sturzes und leuchtet wie Feuer. Das ist
bestimmt wahr , denn der Rabe vom Karlstor
hat es mir gesagt. Aber die Menschen nennen
diese Eier Meteore.

Es gab also eine Zeit, da die Vögel noch
nicht fliegen konnten; sie liefen wie die Hübner
auf der Erde herum. Als sie nun einmal so
ein goldenes Ei vom Himmel fallen sahen,
nahmen sie sich vor, es auszubrüten , um zu
sehen, was für ein Vogel daraus wird. Das
alles ist wahr . Der Rabe hat es gesagt! Das
Ei also fiel vom Himmel und alle Vögel liefen
danach. Als erster hatte es der Storch erreicht,
denn er hat die längsten Beine. Das Ei war
aber noch glühend und, o weh, er verbrannte
sich seine Zehen daran. Hops, wie sprang er in

das Wasser, um sich zu kühlen. Seither plant¬
schen die Störche so gern im -Wasser.

Nach ihm kam die Wildgans herangewackelt.
Flugs setzte sie sich auf das Ei ; o Gott, sie ver¬
brannte sich daran ihr Bäuchlein und mußte
rasch in den kühlen Teich springen. Seither
schwimmen die Gänse mit dem Bauch im
Wasser.

So kam ein Vöglein nach dem anderen und
jedes setzte sich auf das Ei. Nur die Henne
nicht. Als die Reihe an sie kam, jammerte sie:
„Wie, wie, heut' soll ich brüten, heut°, beut' ?
Hab' keine Zeit, keine Zeit. Muß Körner
suchen, das macht mir Freud'."

Als alle Vögel der Welt der Reihe nach auf
dem Ei gesessenwaren, schlüpfte ein Engel
Gottes aus der Schale. Aber er pickte und
piepste nicht wie andere Vögel. Er flog schnur¬
stracks zum Himmel hinauf und sang: „Halle¬
luja , hosianna!" Dann kam er wieder zur Erde
herab und versammelte alle Vögel um sich. „Ichwill euch die Liebe lohnen, mit der ihr mich
ausgebrütet habt", sagte er. „Von heute an
sollt ihr fliegen wie wir Engel. Seht mir nur
zu, wie man es macht. So müßt ihr die Flügel
hin und her bewegen und so fliegt ihr durch
die Luft. Eins , zwei, drei!"

Da breiteten alle Vögel die Flügel weit und
flogen hoch in die Luft und sie fliegen bis heute,
wie es der Engel Gottes sie gelehrt hat . Nurdie Henne kann nicht fliegen, weil sie auf dem
Engelsei nicht sitzen wollte.

Und das ist alles auch wirklich wahr , der
Rabe vom Karlstor hat es mir erzählt.

Von den Voten Falken.
Treffwanderung der Roten Falken. Am

Sonntag fand in Varel  das Treffen der
Roten Falken aus Oldenburg-Ostfriesland statt.
Vertreten waren Oldenburg, Nordenham, Brake
und Rüstringen-Wilhelmshaven. Leider konn¬
ten die anderen Ortsgruppen nicht erscheinen,
da es ihnen an Geld mangelte. Gegen 9 Uhr
trafen die erschienenen Gruppen am Bahnhof
Barel ein. Dann ging's in schnellemTempo
zum Mühlenteich; dort mußten wir des Regens
wegen verbleiben. Gleichzeitigfand dann auch
eine wichtige Sitzung des Bezirksvorstandes in
Barel statt. Etwa gegen 2 Uhr zogen wir
durch die Stadt Varel mit Gesang und Freund¬
schaftsgrüßen dem Bahnhof zu. Denn unsere
Oldenburger, Brater und Nordenhamer Ge¬
nossen mutzten wieder abfahren . Wir Rüstrin¬
ger begaben uns dann ins Jugendheim der
Vareler Gewerkschaften, wo es noch echten
Kathreiners Malzkaffee gab. Nun noch gespielt
und dann brachen wir aus zur Bahn. Gegen
9 Uhr trafen wir dann in Rüsttingen ein, wo
es Lei starkem Regen nach Hause ging. Hof¬
fentlich werden wir uns bald wieder bei solch
einem Treffen zusammenfinden. H. E.»

Ein Treffen der Roten Falken. Uns geht
die folgende Schilderung von dem Roten Fal¬
ken Robert Wahrenburg zu: Große Freude
hatten wir, als unser Leiter uns vor 14 Tagen
sagte: ,Mm 30. und 31. August kommt Besuch

aus Brake und Nordenham." Nun heißt es zu
arbeiten. Wir schlugen in der Vollversammlung
vor, am Sonnabend eine Begrüßungsfeier, und
gleichfalls unser zweijähriges Stiftungsfest, zu
begehen. Alle Vorbereitungen wurden nur von
Falken getroffen. Die Quartiere stellten uns
die Genossen in reicher Zahl , wofür wir beson¬
ders danken. Endlich war es Sonnabend 4 Uhr;
Lustig flatterte unsere Fahne, als wir im ge¬
schlossenen Zug uns dem Bahnhof Rüstringen
näherten. Voller Erwartung sahen wir den Zug
einfahren. Bald kamen unsere Genossenaus
der Bahnhofshalle. Ein vielstimmiges „Freund¬
schaft" scholl ihnen entgegen. Schnell stellte man
sich auf, mit Gesang ging es zu der ,)8urg am
Meere", wo sich der Zug auslöste und die Quar¬
tiere verteilt wurden. Um 8 Uhr begann nun
unsere Abendveranstaltung. Das Heim war
überfüllt. Unsere Genossen aus der SAJ . lei¬
teten den Abend mit Musik ein. Dann sangen
wir gemeinsam unser Falkenlied. Eine An¬
sprache des Vorsitzenden der Kinderfreunde, des
GenossenDreyer, behandelte die Entwicklung
der Kinderfreundebewegung, sowie der Kinder-
republiken. Er forderte die älteren Genossen
zur Mitarbeit auf, damit wir das , was wir
dieses Jahr versäumt haben, nächstesJahr nach-
Holen können, nämlich an der Kinderrepublik
teilnehmen zu können. Dann wechselten Volks¬
tänze, Gedichte, Vorlesungen ab. Zum Schluß
führte uns Kasper noch in die Kinderrepublir.
Mit dem Gesang der Internationale wurde
der schön verlaufene Abend geschlossen.
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Schwangeren - Fürsorge.
Wöchentliche unentgeltliche Sprechstunde

in Oldenburg (Wohlsahrtsamt , Zimmer 5) Mitt¬
wochs von 7.3V bis 8.30 Uhr abends.

Krankenhaus - Fürsorge.
Sprechstunden im Peter -Friedr .-Lndwig-Hospital

Donnerstags von 3 bis 4.30 Uhr nachmittags;
im Evangelischen Krankenhaus Donnerstags von

3 bis 4.30 Uhr nachmittags.
Der Vorstand.

ÜMllllmMlWM duMtkM.
zrmwmliu mm Me » Kr « .

1. In der Wallschule, Georgstrahe , Mittwoch
nachm, von 3 bis 4 Uhr.

2. In Eversten, Schule Hauptstraße , Mittwoch
nachm, von 4 bis 5 Uhr.

3. In Osternburg , Ulmenstraße 10, im Melde¬
amt, Donnerstag von 3 bis 4 Uhr.
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Gewinn -Gutscheine auf die Städtische Sparkasse
im Los enthalten . Verfall der Gutscheine 15. No¬
vember 1930. Gutscheine bis 5.— RM . lösen

sämtliche Verkaufsstellen ein.
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Donnerstag , 25. Sep¬
tember, 7.45 Uhr biS
9.45 Uhr : S 3 „DieAttraktion".

Freitag , 26. Septbr .,
7.45 bis 11 Uhr : 6 3
Die Macht des Schick¬

sals". — Gast: Emmy
Sach , Opernhaus Han¬
nover.

Sonnabend , 27. Sept .,
7.45 bis geg. 9.45 Uhr:
v 3 „Penthesilea".

Sonntag , 28. Septbr .,
3.30 Uhr biS 5.45 Uhr:

Lumpacivagabundus ".
7.30 bis 10 Uhr : „Das

Land des Lächelns".

Ein älteresKM-rhen
gesucht.
Oldenburg ,Kurwickstr.2
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ZS. Ein Handel vor dem Arbeitsrichter.

Fräulein v. D. war bet Frau H. als Hausmäd¬
chen beschäftigt gewesen und am 9, September
entlassen worden. Fm Anfang des Arbeitsver-
holtnisses vertrugen sich die beiden recht gut.
Frau H. war mit ihrer Angestelltensehr zufrie¬
den, aber nachher stellten sich Differenzen ein,
dre ein weiteres Dienstverhältnis unmöglich
machten. So kam Fräulein v. D- des Morgens
oster zu spät zur Stelle, um dann zu erklären,
die Tur sei noch verschlossen gewesen, als sie uni
7 tlhr dagewesenwar. Auch ist das Hausmäd¬
chen ein paar Tage lang fort geblieben, weil
es zu seinem Schatz nach Holland fahren wollte.
Der Vater legte Veto ein und so muhte die An¬
gestellte wieder zur Arbeit. Alle diese Dinge
führten dazu, daß Frau H. am 9, September das
Arbeitsverhältnis löste. Damit erklärte sich die
Entlassene,picht einverstanden, sie wollte ihr Ge-
halt noch für den ganzen Monat haben. Eine
gütliche Einigung war nicht möglich, so dah man
den Rustringer Arbeitsrichter zur Schlichtung
des » treites anrief. Heute vormittag kam man
zu einem Abschluß, der dadurch einen kleinen
humoristischenAnstrichbekam, daß Frau H. sich
absolut auf Handeln verlegen wollte. Der Rich¬
er schlug8 RM. vor und Frau H, bot 7 RM.
Nach einigem hin und her verständigte man sich
auf 7.59 RM. Diese Summe gilt für die Zeit

zum 15. September einschließlich
Fruhstucksentschädigung.
^ »Eo .Se" kommt nächste Woche. Das Segel-
schulschiff..Niobe" wird voraussichtlich am
3. Oktober in Wilhelmshaven eintreffen, um
me an Bord eingeschifften Offiziersanwärter
an den hier liegenden Schulkreuzer „Emden"
abzugeben. Wiederauslaufen am 11. Oktober.

Zum Bottsliederavend des SPD .-Vildungs-
ausschusscs. Der Vorverkauf der Karten zum
Voltsliederabend am morgigen Freitag hat be¬
gonnen. Karten sind zu haben zum Preise
von 39 Pf , bei den Mitgliedern des Volks¬
chors, den Arbeitersportlern und den Bildungs-
ausschußmitgltedern, sowie in der Buchhand-
lung Hug n. Co. und in der Expedition des
„Volksblattes" ; außerdem an der Abendkasse.
Vortragsfolgen kostenlos an der Kasse.

Aus den He,matsvereinen. Der Verein der
Rheinländer veranstaltete seinen diesjährigen
Sommerausflug nach Burg Knyphausen. Die
Veranstaltung verlief trotz etwas ungünstiger
Witterung sehr harmonischund es war für Be¬
lustigungen für die Kinder wie auch für die
Erwachsenen aufs beste gesorgt. — Der Verein
hielt seine fällige Monatsversammlung im
Vereinslokal „Alter Fritz" ab. Die Vergnü-
gungskommission erstattete Bericht über den
Sommerausflug . Der Vorsitzende sprach der
Kommissionden Dank des Vereins aus für die
Arbeit zum Gelingen des Ausflugs. Dann
wurde über die bevorstehende Weihnachtsfeier
für die Kinder gesprochenund es wurde von
der Versammlung vorgeschlagen, an Stelle der

Weihnachtsfeier eine Nikolausfeier zu veran¬
stalten. Dieser Vorschlag ward angenommen
und Landsmann Kiefer mit der Vorbereitung
der Feier beauftragt. Ferner wurde auch vom
Vergnügungsleiter die herannahende Karnevals¬
zeit erwähnt und beschlossen, die Vorbereitungen
für die im Januar und Februar 1931 statt¬
findenden karnevalistischenSitzungen in Angriff
zu nehmen. Nach Verlesen einiger Einladun¬
gen schloß der 1. Vorsitzendemit einem Hoch
auf die Heimat den geschäftlichen Teil der Ver¬
sammlung. Der gemütliche Teil wurde dem
Vergnügungsleiter übertragen und trat voll in
seine Rechte.

Von der Flotte . Der Flottenchef, Vize¬
admiral Oldekop, ist bis zum 25, Oktober beur¬
laubt ; die Vertretung hat der älteste Seeoffi¬
zier des Flottenbereichs. — Fregattenkapitän
Ense hat mit dem 20. September die Geschäfte
des Chefs des Stabes der Flotte von dem
Kapitän zur See Saalwächter übernommen,
der als Abteilungsleiter zum Reichswehr¬
ministerium (Marineleitung ) tritt . — Das
Flottönkommando hat sich mit dem 22. Sep¬
tember bis auf weiteres auf Flotteniender
„Hela" eingeschifft. Poststatton ist Kiel-Wik.

Kurze Mitteilungen . An der Kaiser-Wil-
Helm-Vrücke entsteht noch ein zweites schönes
Ruheplätzchen. Es wird annähernd so groß
sein, wie das in diesem Frühjahr vor den
Ulmen entstandene. Der Platz hat bereits ein
niedriges hellgrüngestrichenes Zaungeländer
erhallen. In der Mitte sind große Steinblöcke
aufgehäuft. — Gestern konnte man am Deich
das Abfuhren der restlichen Vadeeinrichtungen
beobachten. Alle Treppen, die an den Stein»
böschumen angebracht gewesen sind, wurden
weggebracht. Mit dem Abbruch der Brücke um
das Plantschbecken ist begonnen.

Neue Diensteinteilung auf der Station . Die
Dienststunden des hiesigen Stationskommandos
sind vom 6, Oktober ab  für die Winter¬
monate wie folgt festgesetzt: Montags . Diens¬
tags, Donnerstags und Freitags von 7,30 bis
16,39 Uhr, Mittwochs und Sonnabends von
7.30 bis 14,30 Uhr.

Wettervorhersage und Hochwasser. Wetter
für Freitag , den 26. September: Mäßige west¬
liche Winde, zeitweise aufheiternd, trocken.
Temperatur wenig Aenderung. — Hochwasser
ist am morgigen Freitag nm 3.39 Uhr und um
15,49 Uhr.

Kleine Notizen aus dem Lande. In oer
Gegend von Edewecht hat die Wild fische-
r e i stark überhand genommen, Es wurden be¬
reits verschiedene Streifen von der Gendarmerie
vorgenommen, die zn Verhaftungen  und
Anzeigen führten. — In der letzten Vechtaer
Stadttatssitzung wurde die Frage eines Bahn-
hosneubaues  besprochen und gefordert,
daß die unhaltbaren Zustände geändert wer¬
den. — Durch den anhaltenden Regen ist in
Riepe und Umgegendzum zweiten Male in kur¬
zer Zeit wieder eine Ueberschwemmung

der

eingetreten, so daß das Weidevieh von den
niedrig gelegenen Ländereien geholt werden
mutzte. — Der Landgebräucher Merke Vau-
mann aus Firrel stürzte so unglücklichvon sei¬
den, durchgehenden Gespann, daß er an den Fol¬
gen der Verletzungen verstarb. — Am Deich
in Eckwarden wimmelt es von Mäusen.  Die
Tiere dringen in die Häuser und fressen sich in
die Heuschober ein. Ein Einwohner hat in einer
Nacht in einer Gruppe in aufgestellten, wasser¬
gefüllten Konservendosen89 Mäuse gefangen. —
Zn Bockhornherrscht rege Bautätigkeit.
Von den vom ZiegeleibesitzerLau geplanten
Vau von Einfamilienhäusern sind fünf begon¬
nen. Auch Herr Röhm beabsichtigt, mehrere
Einfamilienhäuser zu bauen. — Die bereits
seit einiger Zeit eingestellte Produktion auf der
Ziegelei Uhlhorn  u . Co . in Grabstede
ist wieder ausgenommenworden. Wie verlautet,
ist es der Firma gelungen, eine halbe Million
Steine nach Hamburg zu verkaufen. — Die
Industrie - und Handelskammer für Ostfriesland
und Papenburg hat an die Oberpostdirektion
Oldenburg erneut die Bitte gerichtet, eine E i l-
kraftpostlinie  zwischen Emden und Wil¬
helmshaven über Jever , Wittmund und Aurich
einzurichten,

Strafanträge im Messelprozeß.
(Berlin,  25 . September. Rad io -

dienst .) In dem Alt-Höhler-Prozeß bean¬
tragte der Staatsanwalt heute gegen den
Hauptai,geklagten Hohler  wegen gemein¬
schaftlichen Totschlages, begangen an dem
Studenten Wessel, wegen Nötigung und Waffen¬
besitzes 1V Jahre «nd S Monate Zuchthaus so¬
wie 5 Jahre Ehrverlust, gegen Riickert
8 Jahre «nd 1 Monat Zuchthaus sowie 5 Jahre
Ehrverlust, gegen Kaoulski  7 Jahre und
S Monate Zuchthaus «nd gegen Frau Salm
2 Jahre Zuchthaus sowie 5 Jahre Ehrverlust.
Die übrigen Angeklagten sollen Gefängnisstra¬
fen erhalten.

Berusungsprozeß Frenzel.
Heute vormittag begann vor der Großen

Strafkammer Leim Landgericht Potsdam die
Verusungsverhandlung  gegen den
Amtsvorsteher Frenzel aus Bornim, der seiner¬
zeit wegen Blutschande zu anderthalb JahrenGefängnis verurteilt worden war . Zu dem
Prozeß sind jetzt 110 Zeugen geladen.

Madame Soundso, die in den letzten Tagen
vielgenannte, in Berlin weilende indische
Seherin,  bestreitet aus Kattowitz zu stam¬
men und will angeblich einen Rechtsanwalt
mit den nötigen Feststellungen beauftragen.

Notizen aus aller Welt. In Berlin stand
die letzte Nacht im Zeichen zahlreicher Konfek¬
ttonseinbrüche, durch die eine große Anzahl Ber¬
liner Firmen empfindlich betroffen worden ist.

Den Verbrechern kamen offenbar die südlH
scheu Feiertage  zugute, an denen ein Teil
der Firmen ihre Geschäftsräume geschlossen
hatten, so daß eine Entdeckungerschwert wurde.
Nach den bisher vorliegenden Meldungen sind
den Verbrechern Waren im Werte von minde«
stens 290 009 RM . in die Hände gefallen. ---
Der 51jährige Landwirt Ernst Ludwig Dörr
aus Sonnenberg  erschoß sich aus dem Fried»
Hof am Grabe seiner Tochter. Die 21jährigs
Tochter Bertha hatte sich im vergangenen Jahr«
mit Gas vergiftet. Als die Frau von der Tat
ihres Mannes hörte, fiel ihr vor Schreck sin
Kessel mit kochendem Wasser aus der Hand, wo¬
bei sie sich beide Füße und Beine verbrannte . - -
Zwei Flugzeuge eines italienischen Flugzeug«
aeschwaders stießen nach einem Besuch in
Bukarest  und in Stamoul bei einer Vorfüh«
rung zusammen. Der Pilot Brizolari wurde
getötet. — In Waldau bei Liegnitz  kam
es anläßlich der Pfändung eines Kalbes bei
einem Vauerngutsbesitzerzu heftigen Tumulten.
Die Versteigerung wurde von etwa 209 aus der
Umgebung in dem Dorf zusammengekommenen
Anhängern der Landvolkbewegungdurch lautes
Schreien und Johlen verhindert, Der als Voll¬
streckungsbehörde fungierende Amts- und Ge¬
meindevorsteher wurde tätlich angegriffen.
Seine Kleidung wurde ihm zerfetzt und er er¬
litt eine Verletzung am Bein. Da die Ver¬
steigerung unmöglich war , wurde der Termin
auf Anordnung des Liegnitzer Amtsgerichts zu¬
nächst aufgehoben. — InVerlin  hat das
Verschwinden eines 14jährigen Lehrmädchens
eine erschütternde Aufklärung gefunden. Dis
IMHvige Anni Elsner wurde aus dem Wasser
geborgen. Das Mädchen hatte aus Furcht vor
Strafe Selbstmord verübt, weil es einen
59-Markscheinverloren hatte.

AadsWWWs
Vaetetangelegenhetteu.

Sozialistische Arbeiterfugend. Donnerstag:
Gruppe Bebel: Zusammenkunft; Krupps
Ebert : Zusammenkunft. Gruppe Jung -Pio-
niere im Heim Bant , kl. Zimmer. 3. Teil:
Unsere Reifezeit. Pünktlich 8 Uhr trifft sich
der bestellte Teilsprechchor am Reichsbanner-
Heim. — Freitag : Turnhalle fällt aus.
Dafür beteiligen wir uns am Volkslieder¬
abend im „Werftspeisehaus" (Preis 20 Pf .).
Karten für diesen Abend sind beim 1. Vor¬
sitzenden zu haben. — Sonnabend übt um
8 Uhr die Tanzgruppe. — Sonntag , morgens
10 Uhr: Probe im Saale des „Werftspeise¬
hauses". Jung -Pioniere 2 Uhr Spaziergang.
Sonntag abend 8 Uhr: Zusammenkunftmit
der Ebert-Gruppe im Heim Bant . Gruppe
Bebel: Literarischer Abend. — Es muß un¬
bedingt für September abgerechnet werden.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Ioses
Kliche,  Rllstringen . — Druck und Verlag:

Paul Hug  L Co . Rüstringen.
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Monatsversammlung

am 27. Seplbr . fällt aus.
Der Vorstand.

Sonnabend , den 27
Septbr ., abends 8 Uhr,
im Vereinslokal (Stadt
Heppens)

MslülMllW
Wegen wichtiger Ta¬

gesordnung ist das Er¬
scheinen aller Mitglieder
erforderlich.

Der Vorstand.

MUMM !«.
Keiner versäume

Freitag Abend den
Vortrag vr . msä.
Moses  im „Eesell-
schaftshaus". Mit¬
glieder zahlen gegen
Ausweis 20 Pfennig
Eintritt.

Der Vorstand.

SZlnMegnMK
Zu dem am Freitag,

dem 26. d. M .. abends
8Vs Uhr,im Gesellschafts¬
baus stattfindendenVooLsag
des Reichstagsabgeord.
Dr.med, Moses, sind un¬
sere Mitglieder freund !,
eingeladen . — Eintritt
gegen Ausweis 20 Pf.

Der Vorstand.

>VI
Für Haustz. u. Restau¬
rant tiicht. ehrl . Mäd¬
chen gesucht. Oss. u. li
3110 an die Exp, d. Bl.
Junges Mädchen gesucht
zur Erlernung der Ma-
fchtnenstrickerei. Oss. u.
k 88 an die Exp, d. Bl .
Einig« Dauervertreter

gesucht. Hoher Gewinn.
Offerten unter k 3089
an die Exped. d. Bl.

Suche sür unsere 18-
jähr . Tochter Stellung
zum 1. Okt. oder Nov.
Gute Zeugnisse vorh.
N. Zimmermann,

Steinhaufen
bei Ellenserdamm.

IZiüMlM»!
Ta. lSM milk
MWe

aus starkemGerstenkorn
(Handtuchstoff), unzer-
schnitten, ungenützt und
ungebraucht , weiß mit
rotem Rand , ganz billig.
Jeder Kaffeesack enthält
zwei gute waschechte
Handtücher
MimrSaS 88U
Abgabe nicht unter 10
Stück, bei 30Stck, franko.
Versand per Nachnahme
ohne Zwischenhandel
direkt an Private . Bei
Nichtgesallen Geld
zurück.

«kl ! MÜM « ,
Bremen , Herderstr . 28.

Fast neuer
Baby - Stubenwagen

zu verkausen. Grenz¬
straße 60, 2. Etg. links.
Kohlenkastcnfs.

1.70 2.25 3.40 2.70
Kohlenschauselnss.

25 30 35 40 4b Ps.
Kiichcnlampenfs.

0.65 0.90 1.Z5
Sturmlaternen Is

2.25 2.65 3.—
Heinrich Schölte,

Erenzsiraße 15.

Freibank
Wilhelmshaven

Fleischvevkanf:
Ireitgg nachm. 3 Uhr
Zonnobd.. vorm . 8 Uhr.

Mllnljolz
von 1.40 an per Zentner

früher Holzindustrie
Kaiserste. 80

Ecke Hindenbnrgsttaße,

Verkaufe am Freitag
u. Sonnabend bei Gast¬
wirt I . Neuhaus,
Eenossenschaftsstraße 51

WemjleW
Kotelett . . . . 1 .10
vom Schinken . . 1.—
Bauchspeck . . . 1.—
fetten Speck . . 0.80

H. Soeken.

!MnkmW
Guterh . Adler-Maschine

zu verkaufen.
Offerten unt . A. B. an
die Expedition ^!). Bl.
Nähmasch. für Handw.
(Säulcnmasch .) u. Zim¬
merer -Handwerkszeug z.
verk. (n. 5 Uhr abends).
Oldeoogestr. 9, Part . l.

Einschl. Bettstelle
mit Matratze sür 12
zu verkausen. Zedslius-
straße 34, 1. Etage r.

Zwei Zimmer (Stube
u. Küche), Nähe Hafen,
zu verm, Off. unt . k
3187 an die Exp, d. Bl.
Frcundl. möbl. Zimmer
mit separatem Eingang
zu vermieten. Börsen-
straße 34, 3. Etage.

Frdl. möbl. sep. Zimmer
zum 1. Okt. von Herrn
ges. Off. unt . k 3100
an die Exped. d. Bl.

Zwcir. Wohn, von ält.
hepaar z. 15. Okt. od.

1. Nov. »es. Off. u. 8
3093 an die Exp. d. Bl.

iBIMMll
Biete einen leicht. Pslug

sür ein Pferd ; tausche
das. einen schwer. Futz-
pflug . Ofs. u. 8 3101
an die Exped. d. Bl.

Tausche Hühnermist
gegen Grünes (Acker¬
abfälle). Zu erfragen
Schloßstraße 8, links.

Suche Werftwohn . geg.
3r. Etg .-Wohn. zu tau¬
schen. Zn erfragenin
der Expedition d. Bl.
Schöne Werftwohnung
geg. 4r. Wohn, zu tau¬
schen gesucht. Zu erst,
m der ErPed. d. Bl.

ohne Eintrag . - Gebühr
G. Schladitz.
Eerichtstraße 10,

Stets Eing . v. Neuheit.

LeiMM
Stets Eing .v.Neuheiten,
keine Eintragnngsgeb.
Zig .-Eesch. C. Ammen,

Friederikenstr . 36,
gegenüb . d. Arbeitsamt.

von C- Rohde. Pcogr
frei. Polierkurse und
Vorbereitung aus die

Meisterprüfung.

Wer schenkt einem arm.
Jnval . Kleidungsstücke
s. ein 12jähr . Mädchen?
Off. u. k 3158 an die
Expedition d. Bl.

Wer gibt Schrcibniasch.
für monatl . 5 ^ l in gute
Hände? Off. u . k 3108
an die Exped. d. Bl.

Mädchen (1^ Jahre u.
älter ) unentgeltlich als
eigen anzunchmen.
Offerten unter k 3119
an die Exped. d. Bl.

Am Freitag vor einem
Hause Heterstraße , Nähe
Gerichtstraße , ein Drei¬
rad stehen geblieben.
Geg. Belohnung abzng.

Eerichtstraße 10,1 . l.

ketttzon un>

Ä >krr/a/V,
^ast '/oFs
usll -. an

pIlllÜMÜV.
küstringan i.OIä.,
peterstr .76,Del.58

fiMiniüMler!
Luk vislssitigM 1VllN8odünäst kür!

>süngars unü ältsrs  Damen in
» «t«1 I.oUez -1«,

mein allseitig beliebter , pralrtisobsr

! statt . — Der Lursus ünäet tbeoretiseb !
unä praütisob mit Nakelgsrät statt.
Oeäeokt unci dekoriert vsrdsn vsr-
sodiedens Msoks : Kaktee-, lkrüdstüsks - s
uml lllittLAStisolider Kamilis , das Katkse-

1kränrcbeu , der Damentes , die ksstliebo
Uittags - und Lbsndtakel , kaltes Lllkett

>usv . mit Dakeisokwuok, gsssllsobakt-
liebellmgangskormsn kür Oastgeberund
Dedisnung . Lervisrsn , korrekte D6-
veiss,Vorstellung , ttratuIationen .Disod-
orduung , Vsrdaltsn bei Lesuvben in I
allen Debenslageu.

Dageskursus von 3 bis 6'/s 17br, Lbsnd-
kursus von 8 bis Itt/s Diir. Honorar
6 Uark kür beide Page , irabibar bei Be¬
ginn. BIsistikt und 6 Bapisrssrvisttsn

I sind mitLubringen.

Wic!i Äll iWMk von
fÄMm in llikIMiWM

Wer es versteht, deren Besitzer sür unsere
konkurrenzlosedsuts cheFahrradschutz-
Oeganisation zu werben, kann sich einen
sicheren Barverdienst schaffen. Bewer¬
bungen nur von erfahrenen , fleißigen

dis sich hauptberuflich unserer Sache
widmen wollen, erbeten.

»LkLVI umciM s

Bemml msm Mmiite»!
KU » §ÄÄSMNSUS SSKZlSN.
okksn und gsseklosssn . stellt kür I' rivatksbrtsn,

klookrsiton , 1'suken , Beerdigungen ete.1400.
OrölZtes tlssvdäkt am BIat?.e.

Mtzengmeiiihe Neiieiide.
Um Jrrtümern vorzubeugen , wird mitgeteilt,

daß während des Neubaues der Friedhofskapelle
eine Leichenhalle im Hause Schaarreihe ein¬
gerichtet ist. Bam borge  r , Psr.



köMMee
ststs krisek vorrÄkig
aus sigsnsr Fösisrsi
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SWa«gsoeoftelgertt«g.
Am Freitag , 26. September 1930, nachmittags

4 Uhr , sollen im bzw. beim Auktionslokal des
Amtsgerichts Rüstringen folgende Gegenstände
öffentlich meistbietend gegen Barzahlung ver¬
steigert werden:
1. 8 Sofas , 3 Schreibtische, 5 Büfetts , 1 Spiegel

m.Stufe , 1 Spiegel m. Schrank, 1Grammophon,
1Herrenfahrrad , 1 Schrankgrammophon m. Pl .,
2 Nähmaschinen , 2 Vertikos , 4 Stühle m. Leder¬
sitz, 1 Korbgarnitur , 1 Tisch, 2 Chaiselongues , 1
Lampe, 2 Uhren , 1 Sammlung Geweihe und
Waffen (KOteilig), 1 Standuhr , 2 Teppiche, 2
Sofas mit Umbau , 1 Wäscherolle, 1 Elektrola,
4 Ausziehtisch, 1 elektr. Stehlampe mit Tisch, 2
Bücherschränke, 1 Vitrine , 4 Stühle , 1 gr . Geld-
fchrank, 1 Schwein, 1 gr . Kleiderschrank, 1 Werk
„Der moderne Friseur ", 2 Flurgarderoben , 1
Waschtisch, 2 Klaviere , 8 eich. Eßzimmerstühle,
3 Ledersessel, 1 gr. Tresen mit Glaskasten , 1
Aktenschrank, 1 Doppeltresen , 1 Posten Herren-
und Damenstiesel.

2. 1 Handwagen , 1 Chaiselongue, 1 Geldschrank, 1
Grammophon , KOStandgesätze, 25Fl .Medizinal-
Weine , 50 Pfd . Bohnerwachs , 1 Partie Seife , 1
gr . Drogenschrank mit Drogen , 1 Tresen mit
Glaskasten , 1 Tresen mit Kasse und Waage , 20
Fl . Haarwasser und Parfüm , 20 Stück Rotzhaar¬
besen, 3 Stück Mops , 1 Partie Feuerwerks¬
körper usw.

Die unter 2 genannten Gegenstände werden
bestimmt verkauft.

Clausen , Obergerichtsvollzieher.

W MW ! S
Verkaufe ab Freitag und Sonnabend

VMsna fettes MsrvftelfrH
zum Kochen . 80—1.00
Schieres und Rouladen . 1.20

GwWeSneflerfih
Flomen und s. Speck . 0.80

. Schinken und Bauchspeck. . . . 1.00
Kotelett und Nacken . 1.10
Hammelfleisch zum Kochen1.10, zum Braten 1.20
sowie sämtliche Räucher - und Wurstwaren zu

billigen Preisen.

M.MWMMSLSSL

haben grollten
Lrkolg , wenn 8ie
lass re nt ckes
„Volksklattes
cksr niei ^ gele¬
senen Leitung
werckso. än-
unck Verkauks-
änreiZeo , wie
überhaupt alle
XIein -ä .naeiZen
stocken io ckein
„Volksblatt"
grollte Lsack-
tun

2u haben nur im

XMWMill MiM
rädsnde « ur an Mitgliecker.

vonnsrstsg , üvn 23 . Lsvtemdsr
beginnt UN 86I- gl-ops!-

NkllW - MllIlk
W,- Escisn mit ciissss Vemnstsitung süss bisbsi' Oa-
g6W6S6N6 weit übssisSffen. 0n§6s ^inksuisNLus in
Lbsmnit^ bst uns gccPs kosten OZmenstsümpis unc!
l-tsssensoeksn ^us Vssfügung gestellt , wsicbs in () uL-
lität uncl pseis unesreicbt sincl. - Ünsese gesamte
l<unclscbLit ^ icc! cliesen billigen Ltsumptvei-kLut mit
^euclen begsüpen unc! bitten wir 8ie , secbt̂ eitig û
kommen, cls ei-fsbsungsgemäp mit einem gcoßen

^nclssng 2u «-ecbnen ist.

^isnsensdssbs vorbsksltsn

pa. klar mit Kunstseicke, mockerne
äluster . 1.95 1.45

garantiert eckt älaco , beste Ltrapa-
rier-Oualitaten . . . . . . . 1 .10

krallige (Qualität, kübsck gemustert
. 0.95 0.75

la künstl . V̂ asckseicke, keinmasckig
unck elegant . 1.65

krallige künstliche ^Tasckssicke,
rum Peil mit kleinen Hehlern, 0.95

pa. Lemberg in höcksterVollenckung
6kacbe 8oble , kerse unck 8pitre . .

vWM-ükllWke
la älaco
schwere rweitäckige (Zuslitat . . .

Mlen-Men
la Kaschmirwolle , mit biunstseickc
gemustert . 1.95

ükMN-MMe
pa. Le !tr-8eicke, besonckers gut ver¬
stärkte 8ok »e . .

Kskren-Mkeii «
reine 'Volle , gestrickt , aukerst stra-
pariertahig . . . . . . .. . 1 .45 1.10 M

ljWev- r̂llüiole
la klar mit VVaschseickeplatt., ckcr
elegante 8traparierstrumpt . . 2.75

«llM-MuM
la reine Voile gestr. uni ocker Volle
platt , in hübsch , hielangen (-H 0.15)

Llsicb ôitig suk kxtsLtiscbsn sin ?ostsn

d » k » -A >tr
clsr-on pssiswüscjigkoit 8is in ^sstaunsn sotten wii-6.

limelkM-MMllevMel 1
mit hi Ir- unck beckersoklen . . . I
Or. 20—26 (mit beckerspitren 1.75) « 8

in vielen lVlockeksrben, kür Hobe unck
nieckrige Tibsatre, gute (Qualität von

iillivelvllllk-üvreiücvuve
mit kilr - unck beckersoklen, sehr billig,
6r . 25—Z0 1.50 . Qr. 20- 24

mollig warm , mit I-eckersoblen . .

in vielen Ickoäekarben, m. hob . unck
nieckr. Tlbsatr, gute (Qualität . . von

Llucüeiüclillve
ckie gute (Qualität mit Lilr- u. Leckers.,
Herren 2.75, 2.40, 6r . Z6- 42 2.25

mit Lilr- unck Leckersoblen

in cken beliebten Original - Dessins
mit Leckersohie, 6r . 56 —42 2.60 2.25

VK 8 ttHU 8 607 ^ !̂ Y71 ^l_ 17^ 7 ^ 1̂ !

_ > Mr

fs .is^ rLgiloi,
! Sonntag, >7 .3«  ̂!
j ^! k rivir 28 . SsptvinkS »' 1930 k I

PZUMms
PSMNAÄSM

Operette von Leo Lall.

r - rrh
wie nur irgend möglich müssen Sie die
Inserate aufgeben , wenn diese wirkungs¬
voll gesetzt u . gut plaziert werden sollen.

in der Lessing  st ratze,  Ecke Oideoogestratze,
ist geöffnet Sonntags von 3 bis 6 Uhr.

StadtmagiArst Rüstringen.

lleukolM8zuAövei'!(8buinI uiul
Vöchgm! ligs rimmgi 'öi' 0eut8vlilg!il!8

LuItl8l6Hs

^INlsciUNg 2UM
Stiftungsfest

am Lounabenä , äsm 27. Lepkbr.,
pünktlich 8 Dbo absvcks,
im Lastkok „2um grünen ckäger"

böMknrl guzMU.
MW um!Kgl!.

Vs8 lktomitv « . Der W irt.

^NI Lonnabenck, cksm 27. Keptomber,
iw „IVerktspeisskaus " grolles

HerkstverZnüZen
L« Kanston el« r Orn erNslosen
unt . Uitwirkung ck. Lrieseognartetts

Anfang 8 Vkr . llomboia . Lerrenkarts 1.— LN.
Damen krei. barten bei all . Nitglieckern ru haben.

»klWk WlldMttlUt
Treszstk. N. KM .M.
Berei«Arrker.

Bei der Beerdigung des
Kollegen

üZrksrk KIWI
folgt Abteilung III.

Der Vorstand.

WLMWemS
MSLILbrS

»rviner 81raU « 17.

Abzahlungs-Darlehen
an jedermann (diskret).
Offerten unter k 3103
an die Exped. d. Bl.

Llötrlioh unck unerwartet verstarb am
Montag , cksm 22. September , unser lieber
8okn , 8obwagsr unck Onkel

MMM Lcken
im älter von 25 ckabren.

In tieksr Iraner
geiurlok uixt k r̂uu

nebst Ossebwistsrn
tlnrl .lantU 'N null I rau

Lüstringsn , cken 25. Lsptember 1930.
Die Lssrckigung Lnckst am Dreitag , nach - !

mittags 3 Dbr , von cksr Deiebenkalis ckes
Drieckkoksäickenburg ans statt.

IleutsoUer RtetnUurdSiter -Vvrtiauü
Rüstringsn -IVilbsImskavsn

Dnsern Nitglisckern rnr Lsnntnis , ckak
nnssr trsner Lollsgs , cker Ltsnsimann

Sortiert küeii
im älter von 66 ckabrsn verstorben ist.

Lbre seinem äncksnken!
Dis Lssrckignng ünckst am Lonnabenck

ckem 27. September , nachmittags 3.30 Dbr,!
von cksr Dsiebsnkalls in dkenencks ans statt , j

Dm raklreiebe Letsilignng srsncbt
11ü Ortsvorwaltuug.

HorivUtiguug.
Dis Losrckignng ckes Herrn » - H. äüeu

ünckst am Lonnabenck nicht um 2.30 Ddr,
soncksrnum 3.3g 11br statt.
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